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KAufruf.
Wer ungebeugk ſein Baupk noch krägk,
Wem nvrh ein Herz im Buſen ſchlägk;
Wer nichk am Rlkgewvhnken kKlebk,
Wer noch nach Rechk und Freiheik ſtrebk;
Wes Geiſt und Berv nichk abgeſtumpfk,
Wer noch nichk ganz und gar verſumpfk;
Wer des Gefühls nvcrh nichk beraubk
Und wer noch an die Bukunfk glaubk:
Der abpnniere friſch und frei
Dies Blakk und bleibe ihm auch kreu!

Abonnementspreis pro Monat

60 Pfennig.
Er pedition des Volksblattes,

Halle (Saale), Geiſtſtraße 21.

Wank und Breſſe.
Mit dem 48. Verhandlungstage dürfte am heutigen Sonn

ibend der Pommernbank- Prozeß ſein Ende erreichen. Geſtern
vurde die Verhandlung nach den Verteidigungsreden der Rechts-
anwälte Wronker und Leop. Friedmann abgebrochen; heute
wird als dritter Verteidiger Herr Sello nachweiſen, daß die
Angeklagten ganz zu Unrecht auf dem Sünderbänkchen ſitzen,
daß ſie Zierden des Bürgertums ſind und für die unſchuldig
erlittenen Qualen aus Staatsmitteln entſchädigt werden müßten.
Nach ſeiner Rede werden die Richter das Urteil „finden“, wie
der techniſche Ausdruck im Juriſtendeutſch lautet. Allzu ſchlecht
werden vorausſichtlich die Beſchuldigten auch nicht abſchneiden.
Es iſt auch ziemlich gleichgiltig, ob ſie einige Zeit im Ge-
fängnis ſitzen müſſen oder ganz freigeſprochen werden. Das
Volk erkennt längſt nicht mehr das richterliche Urteil als den
ſicheren Maßſtab für die Größe des begangenen Unrechts an;
es „ſchöpft“ ſich ſein Urteil ſelbſt aus der Beweisaufnahme und
wundert ſich nicht einmal mehr, wenn das richterliche Urteil ganz
anders lautet.

Ueber die Enthüllungen, die der Prozeß über das Verhältnis
zwiſchen Bank und Preſſe brachte, ſchreibt der ſehr unter-
richtete Finanzſchriftſteller Plutu s in der Zukunft:

in ſeinem Blatt irgend etwas anzeigen oder

Redaktion Geiststr. 21. Hof 2 Tr.

Darüber ſtaunte man plötzlich, als ſei in Berlin noch nie ein
Journaliſt beſtochen worden. Und doch waren die jetzt durch
Chiffre kenntlich gemachten Zeitungsmänner als längſt nicht
ſattelfeſt bekannt, und von einem wußten, ſeit er eine dickleibige
Broſchüre für die Mündelſicherheit der Hypothekenpfandbriefe
vom Stapel gelaſſen hatte, viele Preßmenſchen ſogar genau,
welchen Sold er dafür bekommen habe. Natürlich wird das
Geld nicht gegeben, um eine Meinung, eine Feder, ein Schweigen
zu kaufen. as wäre ja fürchterlich. Nein: der Herr Bank-
direktor findet plötzlich, im ganzen Heere ſeiner Beamten ſeikeiner im ſtande, eine ſtatiſtiſche oder wiſſenſchaftliche Arbeit zu

machen alſo muß eine fremde Kraft herangezogen werden, und
zufällig, ganz zufällig richtet der ratlos ſuchende Blick ſich auf
den Redakteur eines Börſenblattes. Weshalb gerade dieſer
Ehrenmann, nicht einer der vielen brotloſen Federproletarier,
den Auftrag erhält? Myſterium. Weder der Bankdirektor
noch der Börſenredakteur wird das Geheimnis ausplandern.
Und merkwürdig! an ſolchen „wiffenſchaftlichen Arbeiten“
findet dieſelbe hochwohllöbliche Börſenbehörde nichts auszuſetzen,
die einen Redakteur eines Verſtoßes wider die Ehre und das
kaufmänniſche Vertrauen ſchuldig findet, weil er gewagt hat,
die Ehrlichkeit und Solidität einer Bank anzuzweifeln. Wie
es ſcheint, findet dieſe Behörde auch nichts Schlimmes darin,
daß noch immer freilich nicht mehr im früher üblichen Um
fang die Preſſe an der Emiſſion neuer Wertpapiere be
teiligt wird.

Die gebräuchlichſte Form der Beteiligung iſt noch immer
das Jnſerat; und hier iſt der Sitz des freſſenden Uebels. Das
Jnſerat iſt das Rückenmark des modernen Preßbetriebes.
Die eng ſollen billig ſein, ein hoher Abonnementspreis
ſchreckt ab: alſo iſt der Verleger auf die Leute angewieſen, die

oder gnpreiſen wollen.
Die beliebteſten Gäſte ſind emittierende Banken; ſie mieten jamit Vergnügen ganze Seiten. Das können andere Sterbliche
ſich nur ſelten leiſten Natürlich braucht nun nicht jeder

Jnſeratenauftrag das Blatt vom Annoncierenden abhängig zu
machen es gibt Zeitungen, die viele Inſerate in und den-
noch im Handelsteil rückhaltloſe Kritik üben. Nur kann man
ſie an den fünf Fingern einer Hand herzählen. Die meiſten
Blätter ſind in ihrem Urteil über Handelsvorgänge gebunden,
weil ſie von den Banken mit Jnſeraten ernährt werden und
dieſe Nahrungszufuhr nicht entbehren können. Sogar beigroßen Berliner Vlattern herrſcht ja die Unſitte, daß unglaub-

lich, aber wahr! die Handelsredakteure die Inſerate heran-
zuſchaffen haben und für dieſe Tätigkeit Proviſionen beziehen.

Zu ſolcher Agentenarbeit gebildete und fähige Menſchen
ſich freilich ſelten her. och was liegt dem Durchſchnitts-
verleger an Bildung und Fähigkeit? Die entwerten ihm durch
fachmänniſch offene Kritik in Handelsſachen höchſtens den
Annoncenteil. Kein Wunder alſo, daß die ſchlimmſten
Mißſtände der Finanzwelt in den meiſten Gegenden des
deutſchen Blätterwaldes einfach totgeſchwiegen werden (dierühmlichen Ausnahmen habe ich ſog onſtatiert). Kein
Wunder aber auch, daß die Bankdirektoren ungemein empfind-
lich geworden ſind nicht etwa nur gegen grobe oder gar per

r beleidigende Angriffe, ſondern auch gegen jede ſachlich
charfe Kritik. Sie beſtrafen unbequeme Preßorgane dadurch,daß ſie ihnen ganz oder wenigſtens zum Teil die Inſerate
entziehen. Auch große, verbreitete Blätter werden von dieſer
Strafe ereilt und dadurch wird klar bewieſen, daß den Bank-
beherrſchern die Publizität an ſich wertlos iſt, daß ſie das
Jnſerat einfach als ein der Preſſe zu gewährendes Trinkgeld
betrachten. Beſonders unerbittlich ſind in dieſem Punkt die
Diskontogeſellſchaft und die Dresdener Bank. Da ich mich,
ſeit ich Journaliſt bin, verpflichtet fühlte, die Geſchäftsführung
der Dresdener Bank oft zu tadeln, wurden von dieſer Bank
allen Blättern, an denen ich mitarbeitete, die Jnſerate ent
ogen. Das nennt man Stockprügel auf den Magen. Die
erechnung war nicht falſch; die Bank konnte ja nicht voraus

ſehen, daß ich zufällig ſtets mit Verlegern zu tun haben würde,
die keine Luſt hatten, ſo deutlichen Winken ſtumm und blind
zu gehorchen. Meiſt geben in ſolchen Fällen die Verleger
nach, und der aufs Brot angewieſene Redakteur kann zuſehen,
wie ſie gemächlich ihr Schweigegeld einſtreichen. Jſt er dann
nicht von ſehr feſtem Charakter, ſo ſagt er ſich nach einer
Weile: „Wie du willſt, darfſt du doch nicht ſchreiben.

alſo ſoll der Verleger allein verdienen Nimm
auch

Da die Bankdirektoren ſich des Geſtändniſſes nicht ſchämen,
daß ihnen das Jnſerat nur ein Mittel iſt, ſich die Preſſe
günſtig zu ſtimmen, dürfen ſie ſich auch nicht wundern, wenn
dieſe ſtrafloſe Form der Beſtechung von den Hyänen der Börſe
eifreig ausgenutzt wird. Jm Lauf der letzten Jahre ſind immer
mehr kleine Börſenblätter entſtanden, die nur auf Bankannoncen
ſpekülieren, wenig Text bringen, nicht einmal regelmäßig er
ſcheinen, ſondern das Licht der Welt nur erblicken, wenn der
Herausgeber eine günſtige Gelegenheit zu einen Fiſchzug wittert.
Von ſolchen Blättern werden ſehr oft nut gerade ſo viele
Exemplare gedruckt, wie für die Jnſerenten als Belag Ferant
werden. Wehrt ſich eine Bank gegen dieſe neue Be oerſcheint der ehrenwerte Herausgeber, mit einer Aktie pewaffnet,

in der Generalverſammlung, ſpielt ſich als Aktionär auf und
kritiſiert die Verwaltung ſchroff. Solcher Wink mit dem Zaun
pfahl pflegt zu genügen. Dieſe Verlegergattung beſteht zum
größten Teil aus Geſcheiterten und Entgleiſten, die keine andere
Exiſtenzmöglichkeit mehr zu finden wiſſen. Die Bankdirektoren
dürfen nicht klagen: ſie ſelbſt banden die Rute, die ſie nün
züchtigt. Sie entziehen den unabhängig kritiſierenden Blättern
die Annoncen, verweigern den Journaliſten, die ihnen nicht alle
Kritik erſparen, jede informierende Auskunft und hindern dartit
ſelbſt die dringend nötige Reinigung der Preſſe. Die verehr
lichen Banken müſſen doch mehr dunkle Geſchäfte machen, als
ſelbſt der Eingeweihte ahnt: ſonſt wäre die Nervoſität unver-
ſtändlich, die angeſehene Direktoren treibt, ſelbſt den kleinſten
mißachtetſten Preßkötern mit Jnſeraten den Mund zu ſtopfen.

Auch auf anderem Wege aber ſuchen die mächtigen Herren
ich alles zu befreunden, was irgend nach Preſſe riecht: ſiepielen die Wohltarer, die großmütigen Mäcene. Zu welchem

Zweck? Herr Romeick hat es ungeniert ausgeplaudert, als er
im Gerichtsſaal ausrief: „Ja, glauben denn die Herren vom

h (Nachdruck verboten.)Teiheigen.
Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.

Von Wilhelm Braunsdorf.

Weras Wangen ſlammten höher bei dieſen Worten und ein
edler Zorn ſprühte aus ihren Augen.

Wladimir fühlte die Wahrheit ihrer Worte wohl und er
achtete ſie hoch. Er war uneins, orſen und unzufrieden
mit ſich gen und fand nicht den Mut, dies ehrlich einzuge-
ſtehen, ſich aus der Feſſel blinder Vorurteile zu befreien.

Als er nun wieder beſchwichtigend auf Wera zutrat, ſtieß
dieſe ihn finſter zurück und rief in flammendem Zorn:

„Hinweg, Du Werkzeug unſerer Unterdrücker! Als man
Dich gegen die empörken Leibeigenen ſchickte, denen die Ver
zweiflung die Waffen in die Hände zwang, da bedachteſt Du
nicht, daß Du auch gegen mich ins Feld zogeſt, gegen die-
jenige, die Du einſt ewig zu lieben ſchwurſt, die eben Deinet-
wegen von der grauſamſten Härte aus glänzenden, lachen
Verhältniſſen in das Joch der Leibeigenſchaft e eſtoßen
wurde. Du haſt es nicht bedacht, denn Du fühlteſt keine
Liebe für mich ich war Dir gut zum angenehmen Zeitver-
treib. Deine Liebe war nur Heuchelei, Deine Schwüre waren
Meineide. Du drängteſt Dich zu der bejammerswerten Ehre,
die verzweifelten Leibeigenen, die als Menſchen doch Deine
Brüder ſirid, durch rohe Waffengewalt zu Paaren zu treiben.
Als Du mit Deinen Rotten in dieſe Gegend kamſt, mußteſt
Du wiſſen, daß auch ich hier als Leibeigene ſchmachte, undals Du Deine Soldaten gegen die Meinigen vorſchickteſt, als
Du hörteſt, ein junges Weib führe die Leibeigenen an da
mußte Dir jede Fiber ahnungsvoll zurufen, das ſei ich!Aber Du haſt auf dieſe Stimmme nicht hören wollen Du
biſt kein edler, freier Mann biſt nür ein elender Höfling!

Geh', ich verachte Dich!l
Stolz wandte ſie ihm den Rücken zu.
Das Antlitz Wladimirs entfärbte ſich. Er wollte zornig auf

fahren, doch raſch bezwang er ſich und ſagte:
lich im Lager ein wilder, wüſter Tumült. Es
zelte Schüſſe. Alarmſignale.

„Wera, Du beleidigſt mich tief, doch kann ich Dir darumnicht zürnen. Du biſt unglücklich und der Unglückliche ver-

dient unſere Nachſicht. Deine Vorwürfe vergebe ich Dir, ob
gleich Du mir ſehr unrecht getan haſt!“

Statt aller Antwort verharrte Wera hartnäckig in trotzigem
Stillſchweigen, und ihre Blicke ſprühten Haß und Verachtung.
e Gefühle waren an die Stelle ihrer glühenden Liebe ge-
reten.
Wladimir traf in der ſchonendſten Weiſe die Anſtalten zur

einſtweiligen Unterbringung der Gefangenen. Er wies ihr
ein Zimmer an, in welchem ſie frei re und ſich
kaum als Gefangene fühlen konnte, auch beſchränkte er die Be
wachung auf das allernotwendigſte Maß.

Zweiunddreißigſtes Kapitel.
Es waren mehrere Tage verfloſſen, ohne daß ſich das Ge-

ringſte in dem Verhältniſſe zwiſchen Wladimir und Wera ge-
ändert hätte.

Wladimir ſeinerſeits fühlte ſich tief gekränkt durch ihr Be-
nehmen, doch vermochte er ihr deshalb nicht zu zürnen, ja,
er achtete und ſchätzte ſogar ihre männliche Feſtigkeit, die er
dem zarten, liebenden und hingebenden Geſchöpf, als welches
er ſie früher gekannt, nicht zugetraut hätte. Doch gab er alle
Verſuche auf, ihr Stillſchweigen zu brechen was hätten
Auseinanderſetzungen mit ihr auch nützen können? Er wollte
ſie ſchonen, aber Geſpräche, wie ſie Wera ihm r führte,
mußten wie er ſich ſagte nur ſeine Stellung kompro-
mittieren.

Die Aufſtändiſchen verhielten ſich ruhig, ſeit Wera in die
Hände des Militärs gefallen war, ja, trogen die eingezogenenGrkundigungen nicht, ſo ſtanden ſie auf dem Punkte, ge en

gute Bedingungen ſich zu ergeben, oder doch wenigſtens die
Waffen niederzulegen und auseinander zu gehen. Wladimir
beſchloß, dieſen freien Entſchluß abzuwarten, denn er ſchreckte
vor noch größerem Blutvergießen zurück, und ſuchte nur durch
immer engeres Einſchließen der Empörer die Unterwerfung ſo
ſchnell als möglich herbeizuführen.

Doch Wladimir täuſchte ſich.
Eines Morgens noch vor Sonnenaufgang erhob ſich plötz

fielen verein-
Die Soldaten, aus dem Schlafe

eſchreckt, eilten, zum Teil nur halb ausgerüſtet, auf ihre
oſten.

Blitzſchnell verbreitete ſich die Nachricht, die Aufſtändiſchen
hätten das Lager überfallen, die Vorpoſten ſeien bereits nie-
dergehauen worden. Die ganze Hauptmacht der Leibeigenen
ſei aus den Waldungen hervorgebrochen.

Jhre Ruhe war nur eine ſcheinbare und ihr gmtſchiut r
nur eine Liſt geweſen, um den Feind ſorgloſer

zu machen.
Nun benutzten ſie das Dunkel der Nacht, um unbemerkt und

jede n benutzend, ſich dicht an die Wachen heranzu-
chleichen. Wie Geſpenſter tauchten ſie plötzlich geh Stein

und Artwürfe, Forken, Senſen und Schwerter verfehlten ſel-
ten ihr Ziel. Der größte Teil der Wachen wurde ein r
dieſer Taktik. Die Leibeigenen mußten die Stellung der Wa-
chen und die ſchwächeren Punkte des Lagers ſehr genau ken-nen, denn grade auf dieſe richteten ſich bre ſrmn ſten und

wütendſten Angriffe. Sie warfen alles vor ſich nieder und
mehrere Kolonnen waren ſchon bis dicht vor Baranow zu
rückgewichen, als Wladimir ſich mit dem Kern ſeiner Truppen
dem gande entge h Es entſtand eine furchtbare Mehze-
lei. Auf beiden Seiten ſanken Tote und Verwundete in Maß
ſen nieder. Jmmer von neuem griffen die Leibeigenen an,
doch die höhere Taktik des Militärs trug zuletzt den Sieg da-
von. Nach furchtbaren Verluſten mußten ſich die Aufſtändi-
ſchen zurückziehen. Die Soldaten rückten ihnen auf dem Fuße
nach und trieben ſie zuletzt in regelloſer Flucht vor ſich her.
Dieſe Niederlage war entſcheidend. Ein großer Teil lag tot
oder verwundet auf dem Kampfplatze, ein anderer Teil wurde
auf der Flucht gefangen genommen und nur eine kleine An
zahl entkam in die Wälder.

Nach dieſer totalen Niederlage ihrer Brüder ſaß Wera nie-dergeſchlagen in ihrem npreviſerten Gefängnis. Sie war um

ſo niedergeſchlagener, als nun alle und jede Hoffnung auf
Befreiung aus dem ſchweren Joche vereitelt war. Jhr küh
ner, ſtarker Geiſt ſiegte aber auch endlich über dieſe Nieder-
eſchlagenheit, erhob ſich über das Mißgeſchick und bot dem
inglück mutig die Stirn. Nur tobte in ihrem Jnnern der
urchtbare Jngrimm und eine mit Gewalt zurückgehältene Witt.

Wladimir war ein Greuel in ihren Augen und der Haß gegen
ihn wuchs von Stunde zu Stunde. d(Fortſetzung folgt.)
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t nicht Miha tglied des Klubs werden denn man weiß docht da nanzleute ſolchen Klubs nur beitreten, weil ſie
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jeden, der noch zweifeln konnte, gelehrt. Die Preßleute ſollen
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Benefizvorſtellungen für ihre
es jetzt beſſer werden wird Wir wollen abwarten, was
die eger tun werden, deren Redakteure der Beſtechlichkeit

reibillets und erſt recht keine

überführt worden ſind. Bis jetzt haben ſie ſehr beredt ge
ſchwiegen.

nterſtützungskaſſen nehmen. Ob

So ſchreibt Plutus. Und die Blätter die er im Auge hat,
ſind dieſelben, welche die konſervative, liberale oder freiſinnige
Sktaatsrettung geſchäftsmäßig betreiben. Michel iſt gutmütig.
ſehr gutmütig und ein wenig dumm.

Tagesgeſchichte.
Halle, 18. Juli.

Militäriſche Bekleidungsreglements.
Die RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung bringt eine Betrachtung

über die Gründe des Rücktritts des Kriegsminiſters
v. Goßler. Nur ſind dieſe Gründe vollkommen bekannt und
man braucht nicht nach neuen zu ſuchen; Herr v. Goßler gilt
nicht als geeignet genug, um die bevorſtehenden Heeres
forderungen vor dem Reichstage zu vertreten. Es iſt darum
nichts als ironiſcher Scherz, wenn die Rheiniſch Weſtfäliſche

eitung ſagt, der Schlüſſel zu der Frage des Goßlerſchen
ücktritts ſei zu finden, „wenn man die Bekleidungsreglements

des preußiſchen Heeres durchmuſtert und zuſammenſtellt, was
in der Equipierung von Offizieren und Mannſchaften unter
Goßlers Leitung alles verändert und neigeſchaffen worden iſt“;
kaum ein Stück der militäriſchen Ausrüſtung habe nicht in
dieſer Zeit eine neue r erfahren und es ſei eine
in militäriſchen Kreiſen übliche Phraſe, „daß, wenn
Kaiſer Wilhelm I. aus dem Grabe emporſtiege, er den
preußiſchen Soldaten in ſeiner heutigen Ausſtattung nicht mehr
wiedererkennen würde“.

Natürlich war Herr v. Goßler nicht der leitende Mann bei
all den Veränderungen im Militär Bekleidungsweſen, und er
verdankt dieſen koſtſpieligen Veränderungen nicht den di
Rücktritt ſondern umgekehrt die lange Dauer ſeiner Kriegs-
miniſterſchaft. Es iſt genugſam bekannt, daß jene Verordnungenunmittelbar aus dem Militärkabinett des Kaiſers
kommen.

Die RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung, die ja in einiger Hinſicht
die Kritik des Modekurſes betreibt, plaudert weiterhin ganz
amüſant über dieſe Dinge und erzählt einiges, was noch nicht
allgemein bekannt war. Richtig iſt, ſagt das Blatt, daß unter
keiner Berwaltung in dieſen Dingen mehr Verſuche gemacht
worden ſind, als unter der des letzten Kriegsminiſters. Die
Farbe der Mäntel, die Form der Litewken, die erſt kürzlich
wieder die FFarbe wechſelten und ſtatt einer zwei Reihen Knöpfe
erhielten, die Stickereien am Kragen, die Zuläſſigkeit der Kragen-
öffnung, je nach dem Rang der Offiziere, die Form der Sporen,
der Beſatz der Mützen: kaum eine Woche verging, wo nicht das
Heer von einer neuen Reglementierung überraſcht wurde.
Dieſe unaufhörlichen Veränderungen koſten natürlich
ſehr viel Geld. Die Bekleidung der Offiziere iſt in
den letzten Jahren außerordentlich viel koſtſpieliger ge
worden, und während beſonders den jüngeren Herren dringend
Sparſamkeit angeraten wird, bereiten ihnen z. B. alleindie jetzt vorſchriftsma igen hohen und eleganten Stiefeln

eine Jahresmehrausgabe von Hunderten von Mark.
Von den Medaillen und Abzeichen, die als beſondere Aus-
zeichnuugen im letzten Jahrzehnt geſchaffen worden ſind, ſoll
nicht weiter geſprochen werden. Ein Witzblatt brachte vor
einiger Zeit das Bild eines Musketiers, auf deſſen Uniform
alle dieſe modernen Erfindungen angebracht waren. Es blieb
kaum ein Zentimeter ſeines Rockes, des Kragens, der Aermel
unbedeckt. Dieſe Dinge werden auch von loyalen Männern
des Heeres mit wachſen dem Unwillen kritiſiert. Dem
ſtärkſten Widerſtand r. die plötzliche und ganz uner
wartete Einführung eines neuen Gri das „angezogene
Gewehr“ im vorigen Jahre. Es beſteht nur eine Stimme, daß
dieſe Neuerung nicht nur vollſtändig überflüſſig, ſondern
direkt ſchädlich war. Sie erfolgte in Erinnerung an die Schlacht
von Leuthen, aber der Griff ſelbſt ſoll aus Amerika geholt
ſein, wo ihn Prinz Heinrich bei der Parade von Milizen be
obachtet hatte und wohin er in der Friedericianiſchen Zeit von
deutſchen Soldaten importiert wurde. Dort aber wird er mit
Nonchalance geübt und ausgeführt, die bei der herrſchenden
loſen Disziplin natürlich iſt. Jm deutſchen Heere muß er, wie
alles, bis zur Vollendung vervollſtändigt werden, und da er
höchſt unbequem und im Marſch ſchwierig iſt, nimmt ſeine
präziſe Erlernung unverhöltnismäßige Zeit in An-
ſpruch. Nun war gerade die dieſem Griff entſprechende
Ehrenerweiſung mit „angefaßtem“ Gewehr ſeit Anfang der
neunziger Jahre abgeſchafft worden, und niemand vermochte das
Bedürfnis zu ergründen, jetzt dafür einen Erſatz zu ſchaffen.
Außerdem aber ſagte man ſich in dem Teile der Oeffentlichkeit,
der ſelbſt die zweijährige Dienſtzeit für zu
lang erachtet, daß die Ausbildung des Jnfanteriſten doch nicht
ſo zeitraubend ſein könne, wenn man ſie ohne erkennbaren
Grund mit derartigen Außerlichkeiten von neuem belaſte. Eine
Zeitlang hat die Abſicht beſtanden, dieſes Novum
in der ganzen Armee einzuführen. Glücklicherweiſe iſt zu-
nächſt nur die Garde-Jnfanterie damit beſchenkt worden, aber
es dürfte kaum einen Leutnant in der ganzen Armee geben,
der über dieſen neuen, tatſächlich höchſt unpraktiſchen Griff nicht
ſeine Gloſſen gemacht hätte.

Barth und Richter. Dem Dr. Theodor Barth von der
Freiſinnigen Vereinigung, der ſeit einiger Zeit über die Sozial
demokratie einigermaßen verſtändig denkt, ward von Eugen
Richter vorgehalten, daß er 1884 in einer Broſchüre die Sozial
demokratie ganz anders beurteilt habe. Richter hat wohl ver
geſſen, daß ihm ſelbſt Bismarck auf einen ähnlichen Vorhalt
antwortete: „Damit zeigt der Abgeordnete Richter
nur, daß ich vor zwanzig Jahren ſo geſcheit war
wie er heute.“

amtliche
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Genoſſen Feld mann geſiegt. Ueber dieſen Sieg ſind die dor

tigen Volksparteiler ganz aus dem Häuschen. Sie veranſtalteten
eine große Siegesfeier, zu der ſie ſich als

h e de e So ena ee etn einenur Löwenberg zu ver

e S e der

den Vers zu Erunde legte: „Wie m Ja e re
ſich des Volkes Klaſſen: Oben Schaum, rein, unten dichte
Hefenmaſſen.“ Herr Kopſch gehört vermutlich zur reinen Mitte,
das Volk aber, das der Volkspartei den en gibt undſeine reichen Unternehmer ernährt, zur „dichten Hefenmaſſe“.

Fyrr haben dieſe widerlichen „Politiker“ aus den Wahlen ge
ernt

„Rote Briefträger.“ Die antiſemitiſche StaatsbürgerZtg.
erhebt den gewiſſenloſen wugß. am Wahltage ſeien
2000 Briefe des antiſemitiſchen Wahlkomitees im 5. Berliner
Wahlkreiſe als „unbe r“ e ekommen, weil ſozialdemo
kratiſche Briefträger die fraglichen Wahlmitteilungen nicht an
die rechte Adreſſe gelangen laſſen wollten. Namen nennt das
verleumderiſche Blatt natürlich nicht. Wir teilen dieſe An
gaben nur mit, um zu zeigen, daß unſre Gegner vor keinem
noch ſo unreinen und noch ſo dummen Mittel zurückſchrecken,
um ihr Publikum vor den Sozialdemokraten graulich zu machen.

Die preußiſche Kaninchenpolitik hat gründlich Fiasko
gemacht. Das ergibt ſich aus den Klagen der Poſener Ztg.,
welche ſchreibt

„Die Anſiedelung deutſcher Kleinbauern iſt weſentlich verunglückt; die Ausdehnung des Großgrundbeſitzes, die Errichtung

von Majoraten und Domänen bringt dem Lande Nachteil
der Beſitzer zweier Majorate und eines Rittergutes kann, wie
kürzlich zu leſen war, nicht zur Staats- Einkommenſteuer ver-
anlagt werden! das deutſche Gewerbe geht zurück, der
Handel wird geſchädigt und der polniſche Einfluß wächſt immer
mehr. Und dazu nun der unglückliche Gedanke, den Bogen
den Polen gegenüber noch ſtraffer ſpannen zu wollen, Sonder-
geſetze zu ſchaffen, die den Zwieſpalt die Deutſchen
ebenſo ſchädigen wie die Polen, und noch mehr Gewalt in die
Hände einzelner Beamten zu legen, die bisher doch wahrlich
nicht bewieſen haben, daß ſie im ſtande ſind, das deutſche Weſen
im Lande zu ſtärken, ja es auch nur zu erhalten.“

Daß es ſo kommen mußte, haben Einſichtige ſeit langem
r und vorausgeſagt. Aber an maßgebenden Stellen
will dieſe Einſicht nicht kommen.

Die Zuſtände im Eſſener Bergrevier treiben anſcheinend
zu einer Kriſe. Die Aufregung im ganzen Bezirk iſt ſehr ſtark.
Jn einer glänzend beſuchten Bergarbeiterverſammlung legte
Abg. Hue die Situation auseinander. Er riet, noch nicht in
einen Streik einzutreten, ſondern zuvörderſt die Organiſationen
zu ſtärken. Es gelangte folgende Reſolution zur einſtimmigen
Annahme:

Die Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des
Referenten voll und ganz einverſtanden; ſie beauftragt den
Vorſtand des Bergarbeiterverbandes, geeignete Schritte zu
unternehmen und in Anbetracht der wieder beſſeren Geſchäfts
lage im Auftrage der Bergarbeiter mit Forderungen an die
Grubenbeſitzer heranzutreten, damit dem willkürlichen Wagen-
nullen Einhait „eboten wird, und weiter darauf hinzuarbeiten,
daß die jämmerlichen Löhne der Bergarbeiter wieder auf-
gebeſſert werden.

Der Vorſtand des Verbandes wird erſucht, die Eingaben
zu richten an den Bergbaulichen Verein, an das Oberberg-
amt und an das Miniſterium.

Außerdem wurde die Einberufung von Belegſchaftsver-
ſammlungen in nächſter Zeit beſchloſſen.

Aus unſeren „teuren“ Kolonien. Die Löwenplage an
der Küſte von DeutſchOſtafrika nimmt immer noch zu, wie
aus folgender Mitteilung der Deutſch-oſtafrikaniſchen Ztg. vom
20. Juni hervorgeht: Von geſtern zu heute nacht wurden hinter
der Karavanſerei und jenſeits vom Simbaſi je ein ſchwarzer
Träger von Löwen geholt. Pater Hauſer kam von Kuragſini
herüber, um vom Bezirksamt Raubtierfallen zu erbitten, da in
der letzten Woche nicht weniger als fünfzehn Menſchen von
Löwen gefrefſſen waren. Die Küſte iſt jetzt mit Raubzeug der-
art verſeucht, daß ſich kein Schwarzer mehr nach Sonnenunter-
gang aus der Hütte wagt. Es liegt auf der Hand, daß um-
fangreiche Maßregeln gegen das ſich fortwährend mehrende
Raubzeug nichts ſchaden könnten. Es wäre zu unterſuchen, ob
die Schutztruppe außer zum Schutze gegen menſchliche Feinde
nicht auch zur Abwehr gegen die „unmenſchlichen“ Räuber in
Aktion treten könnte. Dadurch wird doch auch deutſches
Menſchenmaterial geſchützt und zwar vor einem Feinde, mit
dem ſich zu meſſen ſicher eine Ehre iſt.

a als Kriegshafen unbrauchbar? Engliſche
achrichten aus China beſagen, wie dem Hannob.

Cour. aus London gedrahtet wird, die deutſche Regierung habe
bis auf weitere Unterſuchungen durch die Jngenieure die
Hafenarbeiten in Kiautſchou einſtellen laſſen, da die Brauchbar-
keit desſelben als Kriegshafen ebenſo zweifelhaft ſei als der
Weihaiweis.

Wird in Deutſchland noch gefoltert? Die PfälziſchePoſt veröffentlicht eine Zuſchrift, in der eine Hausſrafe

geſchildert wird, „wie ſie in der Strafanſtalt Zweibrücken
insbeſondere unter der früheren AnſtaltsTeitung, aber auch nacheiner kurzen Unterbrechung bis in die letzte u ausgeſprochen

wurde. Dieſelbe beſteht darin, daß der betreffende Gefangene,
der ſich eines eventuell wiederholten Verſtoßes gegen die Be-
ſtimmungen der Hausordnung vom Jahre 1860 ſchuldig
gemacht hat, in einer Einzelzelle mit Ketten an die Wand ge-
ſchloſſen wird, und zwar in aufrechter Stellung an Händen
und Füßen gefeſſelt. Abgenommen werden die Ketten nur zur
Einnahme des Eſſens und, dann jedoch nur die de er
zum Schlafen; dagegen bleiben während der Nachtzeit die Füße
vermittelſt eiſerner Kette mit der er in Verbindung.
Auch zur Befriedigung natürlicher Bedürfniſſe ſolleg die Ketten
abgenommen werden, doch iſt es erklärlich und auch Tatſache,daß die Kleidung der mit dieſer Beſſerungsmaßregel bedachten

Gefangenen oft auf hier nicht wiederzugebende Weiſe beſchmutzt
war, weil es dem Sträfling eben nicht gelang, rechtzeitig die
Aufmerkſamkeit des dienſttuenden Aufſehers auf ſich zu lenken.
Es iſt uns zur Zeit nicht bekannt, auf wie lange Zeit dieſeStrafe verhaugt werden darf, doch ſoll ſie in einzelnen Fällen

bis zu drei und vier Wochen gedauert haben, wobei allerdings
jeder dritte Tag als einfacher Arreſttag ohne Anſchluß zu ver
ſtehen iſt. Als Nachkur wurde der r r nocheinige Zeit mit den ſogenannten Springern bedacht, wäh-
rend dies nach unſeren Jnformationen unter dem derzeitigen
Direktor, alſo ſeit etwa drei Viertel Jahren. nicht mehr der
Fall war. Jn dieſem Falle war der Sträfling in die Not
wendigkeit verſetzt, tage a wochenlang eine bis zu 40 Pfund
ſchwere Kugel auf ritt und Tritt nachzuſchleppen, welche
an einer mittels eiſerner Ringe über den Fußknöcheln feſtge-

e De Straſe, ugs aI darſtellt, kurth jedem wirklich „human“ Menſchen

eine „zündende Anſprache“, der er, nach der Je Ztg.

n nklar ſein, und daß ihre raſche und bedingungsloſe eſſen

eine dankbare Aufgabe des Herrn Juſtizminiſters wäre, wirebenfalls kein Menſch bezweifeln, der bisher mit Verachtung

auf den Kulturſtaat Rußland glaubte herabſehen zu dürfen.“
Die Pfä Poſt ſagt, e habe ſich längere eſträubt,der Zuſch ren, da ſie n eſtellten Be

hauptungen für erdichtet hielt. „Wir wollten und konnten es
nicht glauben, daß in einem bayriſchen Gefängnis ſolch mittel
alterliche Praktiken im Schwunge ſein ſollten. Unſer guter
Glaube, den wir ausnahmsweiſe gegenüber einer Staats
einri bekundeten, hat ſchmählich Schiffbruch gelitten.
Ehemalige Häftlinge aus Zweibrücken, die wir über die dorti
g. ur Anwendung gelangenden Disziplinarſtrafen ausforſch

ätigten die vorſtehende Zuſchrift, von der ſe keine
Kenntnis hatten, Wort für Wort, und ergänzten ſie durchweitere ne Die ſozialdemokratiſche Fraktion des
bayriſchen Landtags wird ein energiſches Wort mit dem bayri-
riſchen Juſtizminiſter zu reden haben.“

Das dankbare Vaterland. Eine Berliner Lokal-Korre
ſpondenz erzählt: Die Mittagsgäſte der Garde-Regi-
menter. Hat man Gelegenheit, um die Mittagszeit das Leben
und Treiben in der Nähe einer der Regimentskaſernen zu
beobachten, ſo wird man bald auf einen mit militäriſchen Aus
zeichnungen geſchmückten Veteranen aufmerkſam, der täglich mit
militäriſcher Pünktlichkeit um 12 Uhr durch das Kaſernentor
humpelt. Bald darauf erſcheint der alte Krieger wieder und
trägt vorſichtig einen in ein großes buntes Taſchentuch geknoteten
Eßtopf. Eingeweihte wiſſen, daß es der Mittagsgaſt des be
treffenden Regiments iſt, der nun mit dem ihm verabfolgten
Mahle ſeiner Behauſung zuſteuert. Faſt jedes Regiment hat
einen derartigen Koſtgänger. Meiſtens iſt es ein ehemaliger
Angehöriger des betreffenden Truppenteils, der vor Jahrzehnten
auf die Fahne desſelben Regiments geſchworen hat, deſſen
menſchenfreundlicher Kommandeur jetzt dem in bittere Not ge-
ratenen alten Soldaten täglich ein warmes Mittageſſen und
gelegentlich wohl auch ein kleines Bargeſchenk zukommen läßt.
Bei den Mannſchaften ſtehen dieſe Koſtgänger in einem gewiſſen
Anſehen, denn es ſind durchweg Mitkämpfer aus den großen
Kriegen oder ehemalige Chargierte z. B. iſt der Mittagsgaſt
der Dragonerkaſerne in der Belleallianceſtraße ein früherer
Feldwebel außerdem ſind es Leute, deren Bedürftigkeit und
Würdigkeit ſelbſtverſtändlich über jeden Zweifel erhaben ſind.
An patriotiſchen und beſonders militäriſchen Feſttagen hat der
Koſtgänger natürlich ſeinen Anteil. Er erſcheint dann in ſeinem
beſten Rock, der früher vielleicht einmal ſeinem Wohltäter ge-
hörte, und hat ſeine ſämtlichen, blitzblank geputzten Abzeichen ange
heftet. An ſolchen Tagen gibt es in der Regel aus der Küche
des Offizierkaſinos einen Extrahappen, der auch noch ſür das
Abendbrot mit hinreicht.

Es muß doch ſeine eigne Bewandtnis mit der „geſicherten
Exiſtenz haben, wenn alte Veteranen und Unteroffiziere, deren
„Würdigkeit über jeden Zweifel erhaben“ iſt, gewiſſermaßen ihren
Hunger durch Bettelbrocken ſtillen müſſen!

Opfer der Lanze. Ein ſchwerer Unfall beim Lanzenfechten
trug ſich am Mittwoch auf dem Bornſtedterfeld bei Potsdam
zu, wo die zweite Eskadron des Leib-Gardehuſarenregiments
eine Uebung abhielt. Man benutzte dazu ſogenannte Puff-
lanzen, die an der y gepolſterte Pfropfen haben. it
dieſen gingen ſich die Huſaren gegenſeitig zu Leibe, wobei es
paſſierte, daß der Quartiermeiſter der Schwadron infolge plötz

lichen Scheuwerdens ſeines Pferdes ſeinem Gegner, einem
Unteroffizier, einem derartigen Stoß mit der Pufflanze gegenden Hinterkopf verſetzte, daß jener beſinnungslos vom Pade

fiel. Anſcheinend hat der Unteroffizier eine ſchwere Gehirn-
erſchütterung erlitten denn er führte, als er wieder zu ſich
kam, wirre Reden und wurde wie geiſtesabweſend nach dem
Garniſonlazarett gebracht.

Wegen Beleidigung des Königs von Sachſen und der
Prinzeſſin Mathilde wurde der Redakteur Peters von der
Die gener Rundſchau zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Der König hatte bekanntlich auf der Strafverfolgung be
ſtanden.

Ausland.
Portugal. Nach ſerbiſchem Muſter? Der Frankf.

GeneralAnzeiger gibt n folgende Nachricht aus
Liſſabon unter Vorbehalt wieder: Entgegen etwaigen offiziöſen
Dementis ſteht es feſt, e man einer umfangreichen Ver-
ſchwörung auf die Spur gekommen iſt, deren Urſprung von
einigen entlaſſenen höheren Offizieren ausgeht. Die erſten
Anzeichen machten ſich kurz nach der Ermordung des KönigsAlexander von Serbien bemerkbar, wo einige Offhiere, welche

mit einer Anzahl Unteroffizieren des 5. Jnfanterie- Regiments
in Zivil eines Abends in einem Reſtaurant eine Zuſammen-
kunſt hatten, von einigen Kriminalbeamten beobachtet wurden.
Bei einer ſpäteren Beratung mit anderen Unteroffizieren
wurden dieſe und die früheren Unteroffiziere verhaftet und in
den Kerker geworfen, die Offiziere aber dem Kriegsrat über-
geben. Auch in einigen anderen Regimentern machte ſich eine
augenfällige Gärung bemerkbar, deren Spitze gleichfalls gegen
das Herrſcherhaus gerichtet war.

England. Ein Komitee für parlamentariſche Ar-
beitervertretung. Letzten Sonnabend fand in London eine
Konferenz der Gewerkſchaften, Genoſſenſchaften und ſozialiſti
ſchen Organiſationen ſtatt, um das Komitee für parlamen-
tariſche Arbeitervertretung weiter auszubauen und zu befeſtigen.
Den Vorſitz führten J. Gregory, der Präſident des Londoner
Gewerkſchaftskartells, und J. R. Macdonald, der Sekretär des
Komitees für Arbeitervertretung. Gregory brachte folgende
Reſolution ein: „Dieſe Konferenz der Delegierten der Londoner
Arbeiterorganiſationen erklärt ihre Zuſtimmung zu den Grund
ſätzen des Komitees und verſpricht, mit aller Macht für die
nen des Komitees zu wirken, beſonders unter den Trades

nions.“
Die Delegierten der Sozialdemokratiſchen Föderation ſtellten

folgenden Zuſatzantrag: „Die Konferenz erklärt ſich mit dem
Gedanken der parlamentariſchen und lokalen Arbeitervertretung
einverſtanden, die den Klaſſenkrieg (elass war) anerkennt und
die Vergeſellſchaſtung der Produktionsmittel zum Ziele hat.
Die Konferenz iſt für das Komitee, um eine Arbeiterpartei zu
gründen, die unabhängig von den kapitaliſtiſchen Parteien vor
geht.“ Die Genoſſen Raven, Hewitt und Quelch begründeten
das Amendement in ſozialiſtiſcher Weiſe, nur ſcheint es, daß ſie
durch überflüſſige Schärfe die Konferenz abſtießen. Die Mit-
glieder der Sozialdemokratiſchen Föderation ſprechen nicht mehr
von Klaſſengegenſätzen oder Klaſſenkämpfen, ſondern vom
Klaſſenkrieg; der Ausdruck „elass war“ ſpielt da eine zu ſtarke
Rolle. Wir erinnern uns nicht, daß ihn Marx je für
die normale Entwicklung oder überhaupt gebraucht hätte
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Bower man, der Vertreter

die Reſolution Gregorys an, der die Worte hinzugefügt wurden,
daß das Komitee für die Bildung einer ungabhängigen polititiſchen Arbeiterpartei wirken wird. Die Jurhcgichun der
ſozialdemokratiſchen Delegierten ſcheint auf manche Arbeiter
delegierte einen ſchlechten Eindruck gemacht zu haben, daß
der Antrag geſtellt wurde, Sozialiſten überhaupt nicht mehr zu
den Konferenzen des Komitees zuzulaſſen. Shaw meinte, wenn
dieſer Antrag angenommen würde, müßten auch die Fabier
ausgeſchloſſen werden. Ebeſo war Macdonald gegen den An
trag, da wie er ſagte der Sozialismus im ganzen Lande
im Wachſen begriffen ſei. Der Antrag wurde ſodann zurück
gezogen. Zum Schluß wurde eine Kommiſſion von ſieben Mit
gliedern gewählt, die die politiſche Lage Londons reſp. die für
Arbeiterkandidaten geeigneten Wahlkreiſe Londons unterſuchen
und darüber dem Komitee Bericht erſtatten ſollen.

England. Die Arbeiter unter den Schutzzöllen.
Unter den Gründen, welche Chamberlain und ſeine Anhänger
für die geplante Schutzzollpolitik ins Feld führen, befindet ſich
auch der, daß unter den San die Löhne der Arbeiter
in die Höhe 8 en. Dieſer J ofſing tritt Sir JohnBrunner, ein eſſer großer Alkaliwerke, in einem Briefe an

die Times entgegen Der durchſchnittliche Tagelohn, den der
deutſche Arbeiter erhält, beträgt 78 Prozent des in England
üblichen Lohnes, in Frankreich 77 Prozent, in Oeſtreich und
Ungarn 483 Prozent Der Deutſche hat 52 Wochen, pro
Tag 12 Std. (Brunner ſpricht hier von der KaliJnduſtrie)
u arbeiten, um 75 Prozent des Lohnes des engliſchenrbeiters (der unter dem Zreihandel arbeitet) zu verdienen,

und dieſer arbeitet nur 51 Wochen und pro Tag 8 Stunden. Die
anderen Nationen ſtehen verhältnismäßig noch ſchlecher.

Amerika. Das Lynchunweſen iſt jetzt in Amerika in
einen Staat eingedrungen, der ihm bisher verſchloſſen geweſen
iſt, nämlich Delaware, wo am 22. Juni ein Neger verbrannt
wurde, weil er an einem weißen Mädchen einen Luſtmord ver-
übt hatte. Nach einer Statiſtik der Chicago Tribune, die ſeit
Jahren Aufzeichnungen über Lynchmorde führt, gibt es jetzt
nur noch vier von den 45 Staaten der Union, die ſich vom
Lynchwahn freigehalten haben, nämlich Maſſachuſetts, Rhode
Jsland, New Hampſhire und Utah. Bis zum 22. Juni konnte
man, wie geſagt, auch Delaware auf dieſer Ehrenliſte finden.
Die meiſten Lynchmorde in den letzten 20 Jahren ſind in
Miſſiſſippi, Texas, Louiſiana, Alabama, Tenneſſee und anderen
Südſtaaten vorgekommen. Von den 2516 zwiſchen 1885 und
dem, letzten Jahre vorgekommenen Lynchereien lieferte der Süden2080. Unter den Spfern waren 1678 Neger, 801 Weiße,

21 Jndianer, 19 Chineſen und 7 mexikaniſche Miſchlinge. Jm
Jahre 1901 überſtieg die Zahl der Lynchmorde noch die der
e Hinrichtungen um 17, denn 135 „Betätigungen“ der
Volksjuſtiz ſtanden 118 vollſtreckte Todesurteile gegenüber.Mord und Notzucht ſind die Handlungen, denen am h ufigſten

ein „Volksgericht“ folgt. Jm Weſten gehört Pferdediebſtahl
auch unter die Verbrechen, bei denen „Richter Lynch“ ein-
ſchreitet; aber es iſt dort ein Mann auch ſchon aufgeknüpft
worden, weil er einem Kinde eine Ohrfeige verſetzt hatte; zwei
wurden gelyncht, weil ſie notoriſche Spielratten waren und
Beſſerungsgelübde nicht hielten, drei wurden wegen „allgemeiner
Nichtsnutzigkeit“ aufgehängt, und zwei g fanden durch die
Hand ihrer ren en Tod, weil die armen Sünder
Zauberei praktiziert hatten. Mehr als 50 Frauen ſind ſeit
1885 gelyncht worden. Faſt alle Neger, die Richter Lynch zum
Opfer falleir, werden der Notzucht an weißen Frauen an-
geſchuldigt. Dieſem Verbrechen gegenüber ſowie überhaupt überalle Vergehen gegen Frauen herrſcht in Amerika eine ungleich

ſtrengere Auffaſſung als in Europa. Einfache Verführung
eines Mädchens, ganz gleich ob über 16 Jahren oder unter
dieſem Alter, wird allein ſchon kriminell beſtraft. Notzucht
wird allenthalben mit langjährigem Zuchthaus geahndet, ge

e

ihnen wirklich beſtraft werden wird, iſt nicht anzunehmen. Den
direkten Anſtoß zu der Lyncherei hatte übrigens ein Paſtor der
Methodiſtenkirche gegeben, der am Tage nach dem Morde eine
Predigt über das Thema gehalten hatte: Jſt das Lynchen er
laubt? Er hatte zwar die Frage formell 'verneint, aber durch
re Argumentierung klar gezeigt, daß er auf Seite der

yncher ſtehen werde. Zum Teil mag auch die Schuld an
dem Ausbruch der Volksleidenſchaften in dem ſonſt 9 z
und geſitteten Delaware darin liegen, daß ſich die Richter des
Kriminalgerichts geweigert hatten, den Fall vor dem Herbſt-
termin der Gerichte verhandeln zu laſſen.

Soziales.
Ueber die Praxis bei der Bekämpfung der Wurm-

krankheit gehen unſerm Bochumer Partei Organ fortgeſetzt
Klagen zu. Wie es da zuweilen zugeht, ſei an folgendem Bei
ſpiel gezeigt: Zwei Bergarbeiter, welche auf einer benachbar-
ten Zeche arbeiteten, wollten ſich verändern. Sie laſſen ſich
von dem Knappſchaftsarzt Dr. Kruismann-Hofſtede ein Atteſt
ausſtellen, in welchem beſtätigt wird, daß ſie „wurmfrei“ ſind.
Das Atteſt koſtet ihnen 1 Mark, was man als ſehr mäßig be
zeichnen kann. Als ſie am Schluß des Monats ihre Papiere
nach der neuen Arbeitsſtelle, einer als „wurmfrei“ bezeichneten
Zeche bringen, wird das Atteſt des Herrn Dr. Kruismann
als nicht maßgebend bezeichnet. Das Geld dafür war alſo für
die Katz. Die Leute wurden zu Herrn Dr. Mund-Eickel ge-
ſchickt, der gleichfalls ihre „Wurmfreiheit“ beſtätigt. Hier koſtet
das Atteſt 2 Mark, die die Arbeiter ebenfalls aus ihrer Taſche
zu bezahlen haben. Auf Grund dieſes Atteſtes erfolgt die An
legung auf der bis dahin als „wurmfrei“ geltenden Zeche.
Nach ſiebenwöchentlicher Arbeit wird dortſelbſt aber eine Unter
ſuchung vorgenommen, wobei die Gedachten als mit Wurm-
eiern behaftet erklärt und dem Krankenhaus überwieſen
werden. Nach ſiebentägiger Kur werden ſie als kuriert ent-
laſſen. (Die erſten drei Tage gibt's bekanntlich kein Kranken-
geld, alſo eine weitere ſchwere Einbuße für die Betroffenen.)
Acht Tage nach Entlaſſung aus dem Krankenhaus ſind ſie in
der Lage, die Arbeit wieder aufnehmen zu können. Nach
14 Tagen abermalige Unterſuchung auf der Zeche. Angebliches
Reſultat für die Gedachten Wurmeier, Ueberweiſung ins
Krankenhaus. Wieder geht das Darben für die Wurmbver-
dächtigen und ihre Familien los. Angeſichts ſolcher mit baren
Auslagen verbundenen langwierigen Scherereien wird ſo
mancher ſich was bieten laſſen, ehe er die Arbeit wechſelt.
Dies nur ein Beiſpiel für Hunderte, Tauſende! Wer wird es
da nicht als eine unerhörte Heuchelei empfinden, wenn Gruben-
beſitzer im Reichstag wie in den Konferenzen großmütig er-
klärten, es komme ihnen bei der Bekämpfung der Seuche aufs
Geld nicht an (war etwa das Geld der Knappſchaftskaſſe damit
gemeint während man jetzt die Opfer der Seuche ungeachtet
aller Vorſchläge ohne jede materielle Hilfe läßt. Solche
Fälle kommen nach unſerm Bochumer Parteiblatt keineswegs
vereinzelt vor, ſondern ſie ſind typiſch. Um ſolch unerfreu-
lichen Dingen namentlich unerfreulich für die Arbeiter, die
durch eine oder mehrere Wurmkuren, gleichviel ob angebracht
oder nicht, wirtſchaftlich ruiniert oder doch ſchwer geſchädigt
werden vorzubeugen, muß der Ruf erneuert werden Volle
Entſchädigung der Wurmkranken!

Gewerkſchaftliches.
Englaud. Der allgemeine Gewerkſchaftsbund in

Groß-Britannien trat am 9. ds. Mts. im Manſionhoufe
(Stadthaus) von Dublin zu ſeinem Jahreskongreß zuſammen.
Vorher hatte die internationale Konferenz der Gewerkſchafts-
ſekretäre ſtattgefunden. Auf dieſer waren außer England ver-
treten Deutſchland Oeſtreich Jtalien, Dänemark, Holland,
Frankreich und Norwegen. Die internationale Konferenz der
gewerkſchaftlichen Landesſekretäre beſchloß, dem Sekretariat in
jedem Jahre einmal einen Bericht über die Bewegung in ihrenwöhnlich nicht unter fünf Jahren. Jm Süden ſteht ſogar

durchgängig auf dieſes Verbrechen die Todesſtrafe Die

Üw en e

Einen Posten

Waschstoffe
klare, halbklare und feste Gewebe,

Einen Posten Fantasie-

kleiderstoffe
für Haus. Promenade und Gesellschafſt

das Meter 35, 65, 7 r. u. 1 Mk.

reſpektiven Ländern einzuſenden. Dieſe Berichte haben ſich auf
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t 7 der hat tichte drücken zu laſſenge er n lebendig verbrannt haben. Daß jedoch einer von ſ ſendet 2 Abzüge davon an jede Föderation.

von
drucken und ver

Ferner wurde be
ſchloſſen, einen internationalen Sekretär der gewerkſchaftli
Landeszentralen zu ernennen als ſolcher wurde Legien
d wurde beſchloſſen, daß bei größeren Streiks die betr.

andeszentrale ein Geſuch um Unterſtützung durch Vermittlung
des internationalen Sekretärs in ſämtlichen Landeszentralen
ev kann. Die betr. Landeszentrale hat dem Geſuch um

nterſtützung einen Bericht h in welchem angegeben
ſein muß, wie viel Streikende oder Ausgeſperrte vorhanden ſind,
wie viel Arbeiter im Lande von den in der Induſtrie beſchäftigten
organiſiert ſind, welche Unterſtützungsmittel im eigenen Landeguſgebracht werden. Bei größeren Streiks iſt den Landes-

ſekretären wöchentlich Bericht über die Lage zu ſenden. Die
Konferenzen ſollen in Zukunft nur alle 2 Jahre ſtattfinden.

Der Kongreß der engliſchen allgemeinen Föderation of Trade
Union wurde mit einer Rede von Pete Curran eröffnet.
Dieſer feierte u. a. den Sieg der deutſchen Sozialdemokratie
und proteſtierte energiſch gegen die von Chamberlain propagierte
Zollpolitik, welche gegen die Intereſſen der arbeitenden Klaſſen
verſtoße. Der Kongreß wurde begrüßt vom Lord Major von
Dublin, welcher die iriſche Landfrage beſprach, deren endgiltige
Regelung er als nahe bevorſtehend bezeichnete. Erſt wenn die
r geregelt ſei, ſei auch der Boden vorhanden für eine
rößere Entwickelung der Jnduſtrie in Jrland. Sodann ſprach
egien im Namen ſämtlicher ausländiſchen Vertreter. Er

betonte, daß die Arbeiter des Kontinents der Meinung ſeien,
die Genoſſenſchaftsbewegung müſſe Hand in Hand gehen mit
der ſozialdemokratiſchen Bewegung. Die Gewerkſchaftsbewegungallein genüge nicht, um alle Zrobleme und Aufgaben der

Arbeiterklaſſe zu löſen. Es handle ſich dabei nicht bloß um
eine Erhöhung des Lohnes, Verkürzung der Arbeitszeit und
h der allgemeinen Arbeitsbedingungen, ſondern das
große Problem ſei, die Arbeit von der Herrſchaft des Kapitals
zu befreien. (Großer Beifall.) Die große Kluft, welche zwiſchenKapital und Arbeit beſtehe, wünſchten die kontinentalen Aebateer

durch die Vergeſellſchaftung des Kapitals und der Produktions
mittel zu erreichen. Wenn die engliſchen Arbeiter mithelfen
wollten, dieſes Problem bis zu ſeinem letzten Ende durchzuführen,

müßten ſie nicht bloß der wirtſchaftlichen Seite des Kampfes,
ondern auch der politiſchen Seite ihre Aufmerkſamkeit zuwenden,
dann müßten ſie nicht nur kämpfen für höhere Löhne und
kürzere Arbeitszeit, ſondern ſie müßten die politiſche Macht des
Landes in ihrey Hände zu bringen ſuchen. (Beifall.) Die
Kapitaliſten beſchäftigen die Arbeiter nur in ihrem eigenen
IJntereſſe, das allgemeine Intereſſe der Arbeiter ſei aber nicht,
für die Intereſſen der Kapitaliſien zu arbeiten, ſondern die
Arbeit müſſe in den Dienſt der Allgemeinheit geſtellt werden.
Das Endziel ſei, einen Geſellſchaftszuſtand herbeizuführen,
worunter jedermann frei und glücklich leben könne.

Wie aus dem Bericht des Sekretärs hervorgeht, gehören der
Generalföderation z. Zeit 79 Gewerkſchaften mit 421 824 Mit-

nate, da der diesjährige Kongreß zeitiger ſtattfand, als die
vorhergehenden. Die Einnahmen in dieſen Monaten betrugen
477 480 Mk., die Ausgaben 251 820 Mk. Der jetzige Vermögens
ſtand der Föderation beträgt 1565 900. Von den Ausgaben
entfielen 230 580 Mk. auf Unterſtützung von dem Bunde zuge-
hörigen Gewerkſchaften bei Streiks und Ausſperrungen. Unter

als 10 Proz. ihrer Mitglieder im Streik ſind, und wenn der
Streik länger als 8 Wochen dauert. Der Kongreß beſchloß,
dieſe Friſt auf 12 Wochen feſtzuſetzen. Jn geheimer Sitzung
wurde über die Stellungnahme der Gewerkſchaften zu den
bekannten Gerichtsentſcheidungen, wonach die Trade Unions
mit ihren Kaſſen für die Handlungen ihrer Beamten verant-
wortlich gemacht werden, verhandelt. Der Kongreß nahm
ſchließlich mit 30 gegen 24 Stimmen den Antrag des Komitees
an, daß die Gewerkſchaften die Verantwortung für die Hand
lungen ihrer Beamten dann übernehmen, wenn dieſe in Ueber-
einſtimmung mit den Statuten der Organiſation ſind. Zum
Vorſitzenden des Komitees wurde Pete Curran und zum Sekretär
Mitchel wiedergewählt der nächſte Kongreß findet in Briſtol ſtatt.

Verantwortlicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.
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Halle a. S.,
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gliedern an. Der Rechenſchaftsbericht erſtreckt ſich auf 9 Mo

ſtützung aus den allgemeinen Streikfonds der Föderation er-
halten die Gewerkſchaften in der Regel nur dann, wenn mehr
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Wir bitten unsere Schaufenster zu beachten.

rummer Benjamin
Damen Und Lnerkonfeküion, Kidonstofſe, Lloiderstofe, DLeinen- und Baumwollwaren, Teppiehe, Garänen, Porüdren lnd dorg].

Grosse WVlrichstrasse 22/23. Maltestelle der Strassenbahn.orie Verein Teitz.
Dienstag den 21. Juli abends 8 Uhr

V Awrrrſunenentluug
in Schindlers Reſtaurant, GartenftrTagesordnung Die prinzipielle Bedeutung W Reichstagswahlen

2. Die Konferenz in Halle. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes. Alle Mit-
glieder ſollen erſcheinen. Frauen und Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Freie Turnerſchaft Weißenfels.
Zu unſerem am Sonntag d. 19. Juli

im Reſtaur. „Zur Veſte“ ſtattfindenden

Preis Schiessen
ladet Freunde und Gönner ganz er-
gebenſt ein Der Vorſtand.

Anfang nachmittags 3 Uhr.
Abends gemütliches Beiſammenſein.

Bitterfeld. Bitterfeld.
Sonnabend den 18. Juliöffentlich che Verſammlung

im Lokale des Herrn Pulz (Hohenzolkern).
Tagesordnung Gründung eines Konſumvereins.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

olzarbeiter-Verband, Halle S.
Dienstag en 21. Juli abend 8 Uhr

eißzen Roß, Geiſtſtraße 5

General-Versamml ung
Tagesorduung: 1. Abrechnung vom II

2. Aufſtellung der Kandidaten zur Gewerbegerichtswahl. 3. Ver
bandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung werden ſämtliche Kollegen
erſucht, pünktlich zu erſcheinen. Die Lokalverwaltung.

Maler!
Dienstag den 21. Juli abends 8/2 Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36

General- Verſammlung
Tagesordnung 1. Bericht und Abrechnung vom II. Quartal 1903.2. Bericht von der Baukontrolle. 3. Aufſtellung der Kandidaten zur Gewerbe-

gerichtswahl. 4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Tröstruum.

barten, Halle.

Kinder 30 Pf.

Zoologischer

Erwachſene 50 Pf.

Sonntag den 19. Juli
bis 11 Uhr vormittags Erwachſene 30 Pf. aber 20 Pf.

Nachm. u. abends 4--6, 7--10 Uhr

2 grosse Konzertfe.
Letzter Sonnta Ohne beſonderes Entree!Zagenbedks Ausſtellung einer

Elefanten- Mama alen Säugling.
i mit Fohlen.

Zum lezzten Drreier.
Sonntag den 19. Juli von 4 Uhr ab

Grosses Garten onzert.
Jm Saal: Oeffentlicher Tanz.

Abends Aufſteigen eines Rieſen-Luftballons.
Eintritt 10 Pf. Es ladet ein Wilh. ineGirbichenſteiner Familienkluh..

Sonntag den 19. Juli im „Burgtheater“

Kinderfest und Ball.
Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Schloß Freiimfelde am Schlachthof.
önſter Aufenthaltsort für Familien.

Honntag: Grosses Frei- Konzert.
Enten und Hähnchen- Ausſchießzen.

Hierzu ladet ergebenſt ein Karl GIaser.

Apollo Theater.
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der allbeliebten Fritz
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Fritz Steick
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boldener Hirseh,
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Goldene Egge.
Sonntag den 19. Juli von 35 Uhr an

Frei- Konzert.
Ergebenſt ladet ein Fritz Brodte.

Montag
Schlachte Feſt.E. v. Deel.
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erefms z in eſind noch einige Tage in der Woche frei.

Desgleichen iſt die neurenovierte

Sommer und Winter Kegelbahn
noch einige Tage in der Woche frei. r. Dönau.
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S Kinderfest
S Sonntag den 19. Juli 1903

ſtatt, wozu einladet Preussner, Wirt.
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Dearteigenoſſen!
Agitiert für das Volksblatt.

„Der Knuten-Oertel muß raus!“
Vor kurzem hat der dicke Oertel im Freundeskreiſe, als er in

Hartha zur Sommerfriſche weilte, eine Rede gehalten, in der
er u. a. erklärte:

be allen Grund, auf das ErgebnisdesW t r re ſtolz zu ſein, insbeſondere darauf, wie
meine Niederlage in der gegneriſchen Preſſe behandelt worden
iſt. Jch bin nicht niedergedrückt, ich werde mit doppelter
Schärfe die Wahrheit ſagen über das, was ich für meine
Pflicht halte. Jch werde das, was zu meiner Niederlage ge-
führt hat, in einer Flugſchrift klarlegen, das bin ichJhnen, das bin ich der Deffemuch eit ſchuldig

Was der dicke Brotwucherer ſich ſelbſt ſchuldig iſt, mag er
ſelbſt abſchätzen; der Oeffentlichkeit iſt er nichts mehr
ſchuldig; ſie hat durch die Wahlen ihn und ſeine agrariſchen
Freunde aus den Reihen derer geſtrichen, von denen ſie Be
lehrung annehmen will. Und wenn er ſtolz iſt auf ſeinen
Durchfall, ſo iſt die plötzlich erwachte Beſcheidenheit des Dicken
mehr rührend als aufrichtig. Zu hoch hängende Trauben ſind
den Füchſen ſchon immer zu ſauer geweſen. Jn ſeiner D. Tasztg.
pfeift Oertelchen auch ein ganz anderes Lied. Da ſchimpft er
gar wild auf die preußiſche Regierung; ſie habe durch Ge-
ſtattung der dann wieder zurückgezogenen nationallibe
ralen Kandidatur des Geheimrats Luſensky den Zank unter
die „Ordnungs“parteien des Wahlkreiſes getragen und die
ſpätere liberale Kandidatur des Dresdener Handelsvertrags-
vereins Mannes Dr. Kuntze herbeigeführt. Die wahren
Gründe ſeines Zuſammenbruches ſcheint Oertel noch immer
nicht zu verſtehen. Ueber ſie gibt nachſtehender Bericht er-
friſchende Auskunft:

Daß es Herrn Dr. Oertel nicht geglückt iſt, ſeinen Wahlkreis
zu erhalten, hat ſeine Urſache vor allem darin, daß unſere
Parteigenoſſen im Freiberger Wahlkreiſe eine Aufklärungsarbeit
geleiſtet haben, wie ſie wohl nur ſelten in einem Wahlkampfe
geleiſtet wird und geleiſtet werden kann. Denn zu der Arbeits-
leiſtung, die das kleine Häuflein Genoſſen im Freiberger Wahl
kreiſe nun hinter ſich hat, gehört ein ganz beſonderer Anſtoß,
wenn ſie vollbracht werden ſoll. Man denke ſich: ein und
ein halbes Jahr lang zog eine kleine mutige Schar blut-
armer Arbeiter, wie ſie faſt nur das ſächſiſche Erzgebirge auf
weiſt, Sonntag für Sonntag, bei Sonnenſchein wie bei
Regen oder Schnee, von morgens bis abends von Ort zu Ort,
von Haus zu Haus, um aufklärende Flugſchriften zu verbreiten
und Abonnenten für das zur Wahlagitation gegründete Monat-
blatt Der arme Lazarus zu ſuchen. Und ſie brachten es
auch auf 7000 Abonnenten, ein Erfolg, den nur derjenige zu
würdigen weiß, der den Wahlkreis und die Verhältniſſe, wie ſie
hier bisher lagen, kennt. Denn ſeit Jahren war das politiſche
Leben im Kreiſe ſehr gering, war der Jndifferentismus bei der
Maſſe der Bevölkerung ſo ſtark, daß die fünf im Kreiſe er
ſcheinenden Amtsblätter es ſelten für nötig hielten, die Sozial
demokratie auch nur zu erwähnen. Jn ganz Sachſen galt
ja auch der Freiberger Kreis neben dem 3. Wahlkreis als der
„ſicherſte Wahlkreis der Konſervativen“ und nur wenige Partei-
genoſſen außerhalb des Freiberger Kreiſes haben bis kurz vor
der Hauptwahl an eine Eroberung des Mandats durch die
Sozialdemokratie geglaubt. Unſere Genoſſen im Kreiſe ſelbſt
ſahen aber ſchon ſeit längerer Zeit, daß ihre Tätigkeit den
Sieg bringen müſſe. Und das ſahen auch die „Liberalen“
Bürgermeiſter Fabrikanten, Geſchäftsleute c. welche die
durch die ſozialdemokratiſche Aufklärungsarbeit geweckte Er
bitterung gegen den „Knuten-Oertel“ immer mächtiger werden
ſahen und daher durch eine andere bürgerliche Kandidatur die
Eroberung des Wahlkreiſes durch die Sozialdemokratie per
hindern wollten.

„Der Knuten-Oertel muß raus!“ Das war es,
was unſre Genoſſen zu der Rieſenarbeit antrieb. Jn einer
Konferenz hatte ein alter Parteigenoſſe, ein Handweber, den
Genoſſen im Dialekte der Gegend zu Gemüte geredet, was das

Fleines Feuilleton.
Der Ban eines Eifenbahntunnels zwiſchen Großbritan-

nien und Jrland wird von engliſchen Jngenieuren, Parlaments-
mitgliedern und in engliſchen Fachzeitſchriften ſeit Jahren ge-
plant. Jn Vorſchlag gebracht ſind drei Linien: eine nörd-
liche und eine mittlere, beide durch den Nordkanal, ſowie eine
ſüdliche durch den St. Georgskanal. Von dieſen Linien wurde
die mittlere, weſtlich von Carlisle, einem wichtigen Eiſenbahn-
knotenpunkte Schottlands, ausgehende und direkt nach Belfaſt,
dem bedeutendſten induſtriellen Orte in Jrland, führende
Linie als zur Herſtellung am geeignetſten erkannt. Sie geht
von der Eiſenbahnſtation Stranraer aus und endet in Belfaſt.
Die ganze Länge iſt 51 engliſche Meilen (82 Kilometer), von
welchen 34,5 Meilen (55,5 Kilometer) im Tunnel liegen, dar-
unter 25 Meilen (40,2 Kilometer) unter Waſſer und 254
Meilen (40,6 Kilometer) von dem Hauptſchacht ſchottiſcherſeits
bis zum Hauptſchacht auf der iriſchen Seite. Die Entwäſſe-
rungskanäle führen vom Fuße der geneigten Ufer beiderſeits
zu den Schächten, wo die Pumpſtationen zur Fortſchaffung
des im Tunnel ſich ſammelnden Waſſers zu errichten ſind.
Das Waſſer ſoll durch elektriſch betriebene Pumpen gehoben
werden. Nach den Erfahrungen beim Bau des Mont Cenis-
Tunnels, des St. Gotthard- und des Arlberg-Tunnels würde
der Bau einen Zeitraum von 10 bis 12 Jahren und einen

n von ungefähr 200 Millionen Mark in Anſpruch
nehmen.

Die Männergeſangvereine nach heutiger Art beſtehen in
Deutſchland ſeit etwa einem Jahrhundert. Nach der Kölner
Halbmonatsſchrift Die Kultur war die Berliner Liedertafel,
die im Jahre 1809 gegründet wurde, der erſte deutſche Män-
nergeſangverein, 1810 folgte Zürich, 1815 Leipzig und Frank-
furt a. O. nach. Das erſte Sängerfeſt in der Schweiz wurde
1826, das erſte allgemeine deutſche 1833 in Frankfurt g. Mabgehalten. en Anlaß zur Gründung der Berliner Lieder-
tafel gab König Friedrich Wilhelm der Dritte zur Zeit, alser vor Napoleon nach Memel geflüchtet war. An der Grenze
hörte er ruſſiſchen Soldatengeſang, der ihm ſo gut gefiel, daß
er den Generallotteriedirektor Bornemann, der Müglied der
Berliner Singakademie war, aufforderte, einen Männergeſang-
verein in Berlin zu errichten. Der Komponiſt Zelter, der Le
ter der Singakademie, hielt vom Geſang ohne Jnſtrumental-
begleitung nichts; als aber bei einer Abſchiedsfeier der Sing-
akademie aus räumlichen Gründen das Klavier beſeitigt wer
den mußte und dann die als Erſatz genommene Guitarre mit

doch für eine große Schande ſei, daß der Knuten Oertel
„unſer“ Abgeordneter ſei. „Vor ganz Deutſchland müſſen wir

die Genoſſen des Kreiſes uns ſchämen.“ Und es galt
daher, eine Schande von ſich abzuwälzen, „der Knuten-
Oertel muß raus!“ Durch unſre Agitation empfand mit
der Zeit dieſe Schande auch der größte Teil der Bevölkerung,
und zwar ſo, daß faſt überall, wo Oertel während der Wahl
agitation hinkam, er mit Zurufen der Erbitterung
gegen ihn empfangen wurde.Po hätte ſich Oertel noch vor einem Jahre nicht träumen

laſſen! Wie jedes Jahr, ſo verbrachte er mit ſeiner Familie
auch im vorigen Sommer ſeine Ferien in Mulda, einem im
Wahlkreiſe gelegenen Sommeraufenthaltsorte. Wie ein Landes-fürſt, der K5 huldvollſt unter ſein Volk begibt, ſo trat der
Oertel auf. Kommerſe wurden ihm zu Ehren veranſtaltet, und
Fabrikanten, Amtsrichter und Geiſtliche toaſteten auf ihn, ſeine
Gemahlin und ſeine Kinder, und die Amtsblätter berichteten
darüber, wie ſie die Hofnachrichten bringen. Oertel ſchwamm
in Wonne und Freude und dankte huldvollſt für das große
Vertrauen, das man ihm allſeitig entgegenbringe. Wie ganz
anders war es aber, als er im Mai dieſes Jahres wieder in
den Kreis kam, um die Wahlagitation zu betreiben!

Nach der erſten Verſammlung, die er abhielt, ließ er ſich
von einer ſtarken Polizeitruppe nach dem Hotel
begleiten, weil er ſich fürchtete vor „ſeinen getreuen Frei-
bergern!“ Dieſe Furcht war natürlich unberechtigt, kein Menſch
r ihm etwas zuleide getan aber richtig iſt es, daß, wo

ertel ſich auch nur ſehen ließ, er ſich von der großen Er-
bitterung über den Brotwucher und beſonders über die
„Knute“ überzeugen konnte, denn wie aus einem Munde
rief ihm die Menge zu: „Pfui! Pfui! Pfui! Knuten-
Oertel, pfui!“ Jn den Hotels beherbergte man ihn nur
ungern, denn die Gäſte blieben weg, wo Oertel logierte, und
letzterer zog es daher auch vor, bei einem befreundeten Guts
beſitzer außerhalb Freibergg Wohnung zu nehmen. Am
ſchlimmſten erging es Herrn Oertel in Oederan einem
Städtchen nicht weit von Freiberg. Als er da abends ankam,
um eine Verſammlung abzuhalten, ſtand eine große Menge
Männer, Frauen und Kinder an der Bahn, die ihn empfingen
mit: „Pfui! Pfui! Pfui! KnutenOertel, pfui!“ Und auf
dem ganzen Wege bis zur Verſammlung bekam Oertel dieſe

urufe zu hören, es war für ihn ein wahres Spießrutenlaufen!
Ganz niedergeſchlagen, entmutigt begann er ſeine Rede mit
der Schilderung des Empfanges und frug die Verſammlung:
Bin ich denn wirklich ſo unbeliebt? Ja, was habe ich denn
getan, was iſt denn daran ſchuld? Lautloſe Stille herrſchte,
da rief ein Bäuerlein aus dem Hintergrund des Saales in
ſächſiſcher Betonung Oertel zu: Die Knuunte! Ja, „die
Knute“ war es, die alles gegen Oertel aufbrachte, was
noch menſchliches Gefühl hatte, Männer, Frauen und
Kinder! Die Erregung über den „Knuten-Oertel“ war ſo
allgemein, daß ſelbſt die Schulkinder daran teilnahmen. Jn
einer Mädchen Volksſchule teilte der Lehrer am Montag vor der
Stichwahl ſeinen Schülerinnen mit, daß er am Donnerstag mit
ihnen ſpazieren gehe. „Das geht nicht, Herr Lehrer!“ riefen die
Mädchen, „am Donnerstag wird gewählt.“ Lächelnd antwortete
der Lehrer, ſie, die Schülerinnen, brauchten doch nicht zu wählen.
Wie aus einem Munde erſcholl es nun dem Lehrer entgegen:
„Aber Sie, Herr Lehrer, der Knuten-Oertel muß raus!“

Bei ſolcher „Stimmung“ mußte uns der Sieg zufallen, und
wäre kein „liberaler“ Kandidat aufgeſtellt geweſen, unſer Ge
noſſe Schulze wäre ſchon im erſten Wahlgange mit großer
Mehrheit gewählt worden. Wie die Konſervativen „gearbeitet“
haben, welche Mittel ſie anwendeten, um Stimmen für Oertel
herauszupreſſen, das bedarf keiner Schilderung, ihre Kampfes-
art iſt überall die gleiche. Daß z. B. in der Stichwahl unſer
Kandidat Schulze in 41 Ortſchaften weniger Stimmen bekam
als in der Hauptwahl, zeigt ja zur Genüge, daß die Gegner
ſelbſt vor den verwerflichſten Mitteln nicht zurückgeſchreckt ſind,
um ein ihnen günſtiges Wahlreſultat herbeizuführen. Das
nützte ihnen aber ſo wenig, als die Erpreſſung von Unterſchriften
für Oertel, unter denen ſich in einem Dorfe bei Hainichen ſogar
auch der Name eines Jagdhundes befand!

„Knuten-Oertel“ mußte raus, und daß es ſo kam, iſt ein Be
weis dafür, daß ein aufgeklärtes Volk ſich eine Oertelſche
Brotwucher und Knutenpolitik doch nicht ruhig gefallen läßt.

ihrem Geklimper unter dem Tongewoge des ebenſo kräftigen
wie reinen Männergeſanges ganz verſchwand, da wurde
andern Sinnes; er komponierte Lieder für Männerchor, uchte
dann geeignete Sangeskräfte zuſammen und gab dieſem erſten
Männergeſangverein den Namen Liedertafel, in Erinnerung
an des ſagenhaften engliſchen Königs Arthur Tafelrunde.

Gregor Samarow F. Der unter dieſem Pfeudonym be
kannte Romandichter Oskar Meding iſt in Charlottenburg
infolge eines Schlaganfalls geſtorben. Für das jüngere Ge-
ſchlecht gehörte er bereits zu den a ergeſſewen vor dreißig
Jahren wurden ſeine politiſchen Romane von dem deutſchen
Leſepublikum verſchlungen.

Ein entrüſteter Vater. Jn einem kleinen Gebirgsdörfchen
der Rhön erhielt der Lehrer vor kurzem von dem Vater eines
ſeiner „hoſfnungsvollſten“ Schüler folgende originelle Zuſchrift:
„teile dem Lehrer N. mit Das er mein Sohn R. Den Hinderſten

ſo ferhauen haben Das Der nicht mer Sitzen kann 2 Tage hinn
und wieder. Jch als Vater binn Herr über mein Kinder bitte
deshalb um entſchuldigung, Daß der Schüler R. nicht mer bei
Jhnen zur Schule kommt. Achtungsvoll zeichnet N. N.“

Kirchenpoeſie. Hier ſeien einige Proben aus dem in der
ganzen Altmark eingeführten Altmärkiſch- und Priegnitzſchen
Geſangbuche vom Jahre 1898 unſeren Leſern unterbreitet. Da
heißt es in und 5 des ſchönen proteſtantiſchen Kirchen
liedes Nr. 274 (Blinder Menſch, tu' weg die Deck ecke):

„Erde biſt Du, gehſt auf Erden,
Lebſt auf Erd und wirſt einmal
Erde wieder müſſen werden
Jn dem finſtern Erdental.
Jn dem Kot biſt Du daheim;
Kot kommt von Dir, Rotz und Schleim,
Kot wird aus Dir nach dem Leben;
Was willſt Du Dich denn erheben
„Was will denn der Staub viel prangen
Was macht er ſo großen Staub
Kommt in Stolz einhergegangen
Was hebt er empor die Haub'?
Iſt er nicht ein Madengaas?
Ein aus Staub geblaſ'nes Glas
Maden werden, laßt ihn prahlen,

Lokales und Provimzieles.
Halle a. S., 18. Juli.

Zur Landtagswahlkonferenz
werden die Genofſen im Saalkreis erſucht, überall, wo
dieſes noch nicht geſchehen iſt, Delegierte zu beſtimmen,
damit am Sonutag, den 26. Juli die Konferenz ans mög
lichſt allen Orten beſchickt iſt.

Das Urteil im Polizeiprozeß
gegen unſere Parteigenoſſen Emmer und Krüger, das wir vor
einigen Tagen im Wortlaut veröffentlichten, wird vom Vor-
wärts im Auszug wiedergegeben und wie folgt kritiſiert:

„Die Auffaſſung, welche die Strafkammer in Halle von den
Aufgaben der Polizei hat, iſt die Auffaſſung des alten
Polizeiſtaates, nicht eines Staates, der ein Rechtsſtaat
ſein will. Die Polizei hat, gleich der Juſtiz, die Aufgabe, die
beſtehenden Geſetze gegen Geſetzesbrecher zu ſchützen, ſie hat
aber nicht die ihr von der Strafkammer geſetzte Aufgabe,
eine politiſche Partei zu bekämpfen, deren Betätigung
durchaus geſetzlich iſt. Jndem die Strafkammer der Polizei
dieſe ihr nicht zukommende Aufgabe ſtellt, ist ſie, daß ſie
ſich ſelbſt dieſelbe Aufgabe ſtellt, die Sozialdemokratie zu be
kämpfen. Wovon das vorliegende Urteil Zeugnis gibt.

Das Urteil iſt ein Urteil zur Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie, ein Urteil, das die Angehörigen der Sozialdemokratie
anderen und minderen Rechtes erklärt als die Angehörigen
anderer Parteien. Was ſtraffrei iſt, wenn ein Stadtverordneter
einer bürgerlichen Partei es ſagt, wird ſtraffällig, indem ein
d dymokrat es ſagt. Wenn zwei dasſelbe ſagen, iſt es nicht

asſelbe!
Die Wirkung des Halleſchen Urteils iſt die Aufhebung

der Rechtsgleichheit. Es iſt nicht ein ſubjektives Ver-
ſchulden, das die Richter begehen, denn, wäre es dies, ſo gehörten ſie ſelbſt wegen ſchwerer Rechtsbeugung auf die an

klagebank. Es iſt vielmehr der Ausdruck der Klaſſenlage, in
der ſich die Richter dank ihrer Erziehung befinden und über
die ſie ſich nicht zu erheben vermögen. Am Klaſſencharakter
der Zeit ſcheitert das vielgerühmte gleiche Recht für alle!“

Es wäre eine nicht undankbare Aufgabe, einmal alle die
markanten Urteile, welche ſeit mehreren Jahren von hieß gen
Gerichten gefällt worden ſind, gegenüber zu ſtellen. ir
meinen, wenn die Richter dieſe Zuſammenſtellung leſen, würden
ſie ſelber erſtaunt ſein, was ſie alles „im Namen des Königs“
fertig gebracht haben.

Unter dem Schutze des 8 193.
Der Poliziſt Schönemann, deſſen Namen dadurch bekannt

wurde, daß er vor längerer Zeit dem Bierfahrer Peter in der
Kleinen Ulrichſtraße mit dem Seitengewehr den Schädel zer
trümmerte, wurde kürzlich vom Schöffengericht wegen ver
leumderiſcher Beleidigung zu 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen
Gefängnis verurteilt. Hiergegen hatte er Berufung eingelegt,
die geſtern vor der Strafkammer zur Verhandlung kam. Die
Anklage ſtützte ſich auf eine ſeitens des Handelsmannes Zimmer
mann erſtattete Anzeige. Letzterer war vor längerer Zeit wegen
Beleidigung des Schönemann zu einem Monat Gefängnis ver
urteilt worden und hatte ſich dadurch dem Sch. gegenüber
revanchiert, daß er ihn anzeigte, er habe im Dienſte Bier ge
trunken und dadurch inſtruktionswidrig gehandelt. Bei der
Vorvernehmung ſtellte Schönemann das Biertrinken in Abrede
und bezichtigte Zimmermann der Unwahrheit. Zimmermann
drehte nun den Spieß um und ſtellte gegen Schönemann Straf
antrag wegen verleumderiſcher Beleidigung, worauf feſtgeſtellt
wurde, daß Sch. tatſächlich im Dienſte Bier getrunken, alſo
nicht 8immermann gelogen ſondern der Poliziſt eine
falſche Anzeige zu Protokoll gegeben. Da Sch. wider
beſſeres Wiſſen gehandelt hatte und gegen Z. auf ſeine Be
zichtigung hin eine Anzeige eingeleitet werden ſollte, hatte ihn
das Schöffengericht zu 10 M. verurteilt. Der Angeklagte be
ſtritt geſtern vor dem Landgericht, die Abſicht gehabt zu haben,
Z. zu beleidigen. Wie die Anzeige gegen Z. zu ſtande gekommen
ſei, wiſſe er nicht. Der als Zeuge geladene Polizeikommiſſar
Reiter erklärte, ſeiner Meinung nach ſei in der Sache ord-
nungsgemäß verfahren worden. Der Verteidiger des

e GeeeoaeeveeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeOder man führe ſich folgende poetiſche Schönheiten ausſangbuchlied Nr. 808, Vere 7, u Wene: Sönh Ge
„Blecke Tod nur Deine Zähne,
Brülle, Satan, noch ſo ſehr,
Winsle, Höllenſchlund, und ſtöhne,
Du haſt keine Macht nicht mehr.“

Sehr hübſch lieſt ſich ferner Vers 6 von Nr. 532:
„Dir wird's heute vorgeſtreuet
Bis Du Dich gefreſſen tot;
Bald ein andrer daran käuet,
Bis er kommt in gleiche Not;
Denn dies Aas ins Netze treibet
Und doch endlich keinem bleibet.“

Wenn die moderne Welt ſich gegen dieſe das Leben ver
achtende Heulmeierei empört, ſo verrät ſie, daß ſie noch geſundeKraft in ihren Gliedern fühlt. ß ſie noch geſ

Eine mathematiſche Merkwürdigkeit. Der von Profeſſor
Dr. O. N. Witt herausgegebene Prometheus ſchreibt: Die nach
folgende von A. Hall in Popular Aſtronomy veröffentlichte Regei
mäßigkeit in dem Ergebnis gewiſſer Rechnungen iſt wert, regi
ſtriert zu werden

1 mal 9 plus 2 gleich 11

12 S 1117 7 3 a123 9 4 11111234 9 5 II13345 9 6 111111
123456 9 7 III12345655 9 8 III12345678 9 9 I nuunun123456789 9 10 III1 mal s plus 1 gleich 9
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125 8 71234 8 761234158 8 668765
1234566 8 6 76541334567 6 7 765431234566758 8 8 4987

123456789 9 87Geſetzmäßigkeit zuwie ſo viele andere ähni ſz8mäßigkeit zu Grunde, die,
Jhn zu Staub bald wieder mahlen.“
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datürlich liegt hier eine ewige
mit Hilfe der Zahlentheorie näher

erforſcht werden kann.
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nicht zugebilligt wurde, obwohl ſie ihre Aeußeru Wahrheitsbeweis erbringen, daß Kötſchke, als er vhr einer Ret
verordnete getan hatten. Es iſt ichen beſſer, J ſahen von Jahren mit ſeinen Kirchenbehörden im Streite lag, die Es wurde während der Wahl, wenn ich nicht irre vom Vor

die Juriſterei, dann lernt er vielleicht alle Urteile ver- unterſütung der Freiſinnigen in Anſpruch ge- enden des „reichstreuen“ Berg und Hüttenarbeitervereins,ſtehen, vielleicht auch daun noch nicht. nommen dieſe wurde ihm aber nur gewährt, nachdem Herrn Krone, behauptet, Grothe, alſo meine Wenigkeit, verſtehe
er die abgegeben: Er werd re m e rkär. nigte. d Ha Scigt Fenſter

Simſon, Philiſter über dir? Daß die Mitglieder des Sangerhauſen kandidieren. Da K. nun doch kandidiertKonſumvereins Ordnung in der Verwaltung geſchaffen hat, wurde auch vom Gericht angenommen, daß er ſein Wort et e e r
en, iſt den Arbeiterfeinden recht unlieb, denn nun haben ſie e en. Ueber die Wahlmache kann man ja verſchiedener und n derſelben ſind mir ſo viele Stimmen und Zuſchriften

keine Handhabe mehr, Zwiſt in den Verein zu tragen. Sie Anſicht ſein. Der Prozeß warf auf die Praktiken der Frei- aus den nach Jhrer Anſicht eſe neten Mansfelder Kreiſen zu
helfen ſich in ihrer Not mit vermehrter „Sohſerei“, alſo mit ſinnigen auch ein ſehr bezeichnendes Licht. Dieſelben haben zangenn daß ich mir wohl ein Urteil über t St nde in
Aufſchneiderei und Schwindelei. So wird auswärtigen Blättern den or im Stveite g ger ſeine vorgeſetzte Behörde unter be chtbereich erlauben kann, wenn auch nichtberichtet, der Umſatz des Vereins ſei „um die Hälfte zurück ſtützt. Sie haben das aber nicht getan, weil Kötſchke cher dte bin. Aus vielen dieſer e langen ß

Die Herren werden ſich in ihren Hoffnungen arg Unrecht geſchah; ſie hätten ruhig das unrecht geſchehen ln ſpricht v re rat, ine ganzes t Be tet er

nehmen zu unterſtützen.

t ſehen, wenn der Jahresabſchluß vorliegen wird, Alles 3 en, wenn ihnen nicht di beruhig Erklärung gegeben um mer u Entb ehrung ohne Genud an n die Bed swert lsPhin rgeſchrei wird dem Simſon Arbeiter nicht das Gruſeln wäre, daß K. nicht kandidieren werde daß dieſer al chriſtlich Waren en m M ans t See t e b a 9
beibringen können. Es iſt wirklich hohe Zeit geweſen. daß in ſozialer r den Freiſinnigen gefährlich werden Jahren ſind ſie ſchon ab ſpannt, frühe Greiſe, matt, lebensdem Vereine r Bahn geſchaffen wurde. Wn er Freiſinn und dieſer Nationalſoziale ſind S J man die ha e anſieht, ſo glaubt man, ſie haben

n Die Urliſte der in der Stad a. S einander würdig, ſie haben einander kaum etwas vorzuwerfen. J ahre auf dem ugge putet Herr B Bergrat,
wohnhaften die welche zu dem Amte eines g. d Torgau. Nächſten Montag findet die Verſammlung des usgepreßt wie eine Zitronel!l So hab e ich nicht einen ſondernz en berufen en können, wird er Fortbildungs Vereins ſtatt! Da die letzten Verſammlun en votefe ejehen un en und nicht von einem ondern

aſſungsge e vom 20. bis einſch ießlich 27. n ſehr ſchwach beſucht waren die Genoſſen jedoch während der von vie elen habe i en über ihre elende Lage erhalten.
de Ja res innerhalb Geſchäftsſtunden im a e für Tdchoweaing ein reges Intereſſe für unſere Sache hatten, ähreng der Zablweweghng ging ich eines fach mit

e ngereWahlangelegenheiten, Rathausſtr. 16, 1 Treppe, zu jedermanns mehreren Bergleute eigende Anhöhe herauf;Einſicht ausliegen. Gegen die Richtigkeit oder Solnidetet wäre es zu wünſchen, daß dieſes Intereſſe auch weiter betätigt re g voran. a rief einer der Vetgl „Herr St

re
der Urliſte kann innerhalb der gedachten Friſt im n. Bureau würde und jedes Mitglied regelmäßig die Verſammlungen be- Sie nicht ſo ſchnell Jch wandte um und fragteſchriftlich oder zu Prototoll Ein ſprache r wer ſuchte und beſtrebt iſt, dem Verein neue Mitglieder zuzuführen! 53 Alter. r r ver r die r

Arbeiterriſiko. Der Schmied Friedrich wargih, be Aber auch die Genoſſen, welche noch nicht polktiſch organiſiert ich bemerkte, bei meinen 52 Jahren ſei mir die Partie ein Ver
ftigt an dem Brückenneubau in d e en, hatte a ſind, und deren ſind ſehr viele, die aber trotzdem während der gnügen, w was antwortete da der arme, ausgebeutete, abgenutzte,

e el. engen linken erſchenkel drang mußte dem akonitſſen- n en, in der Verſammlung zu erſcheinenhauſe werden. ren e See zu ad irben s im Berg u unterirdiſch atte bin Bergmann. Da
Den Unterſchenkel gebrochen hat der hre r Schr Fr. egriff ich, was jn Worten liegt: „Jch binGeorg Nolle im Florabad, als er einem Ertrinkenden u Sie c e e n t r eder mann! 8& s war einer un Armen, welwe a 1 bis

kommen wollte. glitt aus und mußte deshalb 1 fremde Bahnhof wiſchen die Pu weler Wagen ſein Kopf wurde tunde laufen müſſen ehe ſie 4 n Hacht kommen
Hilfe herausgezogen werden. Mittelſt Krankenwagens wurde Zatnho ret be ann ben der Einfahrt a noch Stunde ſteigen undebe nach einem Krankenhauſe gebrache ckt und ein veſn abgefahren, ſo daß er auf der llettern müſſen, ehe ſie an ihre ubſe net Arbeit in der

Stellee zuyte gnd, Stgatsattign wied wieder en h h e ſener ſcee heeeeemung des Drebkauer Ehendagngttentäters ſeitens der zu mal c e t Volksſtimme eingeleitet. Wir berichteten ſcho Derartige Beiſpiele könnte ich Jhnen err S dſtändigen Eiſenbahndirektion in Halle a. S. aus geſest worden g. z daß die Poli t Ta inen gettel, vie T t Sie t r. r ra gez. pe
war, wir demnächſt in der Weiſe zur erteißt ung gelangen, m u amtli ſiltat war, von t Weihe W wie e ne ins 8 den dar
daß der Berliner Kriminalkommiſſar r dem die der Bushg lung e kon eigen ließ. t We wali Sie Lerr Srium des Frevl ers, Zimmermanns J per aus ag Jetzt iſt nun gegen den Drucke rer 3 ksſt imme Bu euren rendt wahen nd ſe n er ar vr
u danken iſt, den auptantetl von 1000 Mark erhält, während gegen den Verleger daran und den Buchhändler Pi v nur s Wochen lang in eine beracü be ſegte x S
er Reſt mit 1000 unter diejenigen Perſonen verteilt werden rius eine Anklage en be Uebertretung es reßgeſetzes er ten e würden derart gen zage r en e

die den Verdacht zuerſt auf den Feſtgenommenen gelenkt Vor r e en r re derer h 5 eden be be re ben Sp. r n
rucker und Verantwo nicht angegeben war e ganzeJoologiſcher Garten. Der Elefanten nre Aktion wird auslaufen auf eine S wächung der San ſich wahrſpeinlich nicht mit Abgabe eines ſozialdem. Stimm-

einer Mutter wird nur noch bis zum Mittw ein zettels be ügen, ſondern wahrſcheinlich mit Gewalt gen dieBulle dein S e r r kaſſe durch unnübe Prozeßtoſten Lorgehen, W denen Sie gelnechtet und um ihr de Lebens
und vorhanden. Ob ſich der Neuling mit de eit znt Sit T gehe

wird, ter zu nehmen, bleibt Zu warten bis etzt zeigt er Kleine Frovinzial-Rachrichten. r Fergrat auch behauptet, wir ſeien diegänzlich abgeneigt. Bon weiteren Neuerwerbungen nennen de erPenteg uheeb und „aufgewiegelt“wir nur: ein Pärchen indiſcher Rieſeneichhörnchen, eine virgi dem Fenſter des wen Stocks e iſt in Bitter hätten. D. cht wir, aben das getan, nicht
niſche Hirſchkuh und ein männliches Gürteltier. Unſer Schnee ter ein dir 8 Dienſtmädchen. turz in den Hof wir haben gelogen, nicht ne ere aieten iſt es geweſen,
wittchen ſetzte am Montag ein Junges, das 7 I z wurde durch eine Wäſcheleine gemildert, ſo daß die Stürzende nicht mei agerſhniiches in wenigen Orten hat uns
Sarg der M ter endern die des Vaters h Auch be nur einige Verſtauchungen un Verwundungen an den Armen die 9000 Stimmen verſcha nein, zum Teile habenunſerer Gerda i ern ein Ereignis ein e her d t. Ohne Gas war Donnerstag Nacht von 411 Uhr an die zum Hivimel ſchreienden Mißſtände und Ungerechtigkeiten,

lheiten wir et noch nichts anzugeben wiſſen. eigert er Dort war eine Wand eingeſtürzt und hatte die Ausbentun W der Aermſten die Begünſtigun de e
oberen Ende des Alpinums, in dem jetzt unter vielen ander ein erhebliches Stück Gasrohr mit abgeriſſen. Behu die elenden Löhne, die ſeit langen Jahren gepflegteauch e lühen, ſind zwiſe J den ben c Reparatur der Rohrleitung mußte die Gaszuführung abgeſtellt dung der öffentlichen Meinung n den kaum er

ſteinerten Holzes eine große Anzahl gelb, weiß, rot gefärbter werden. Extränkt in der Unſtrut hat ſich r betagte Dach a gebracht. Die Maßregelungen ſeit Jahren an je der
den von dem beliebten JslandMohn (Papaver oaule) deckermeiſter Sachſe in Freiburg. Jn Fichtenberg ver ſich nür im geringſten mal hege ppoſition zu machen odergepflanzt. et vlösl der Maurer Boyrich an einem Htreſg es auf dem eine eigene Meinung u r hre in den reichstreuen Ver

lde. Beim Wä im Schloſſe in Merſebur einen geübte Dreſſur, d it liebes zu Hurraſchreiern und Be
Zeitz. Die Kirchenräuber in Gera und Zeitz ſtanden in j wurde der Arbeiter Schwarzkopf aus Halle ver ftet. Dur zu erziehen, Jhr ganzes Syſtem und Prinzip,Gera vor Gericht. Mainke wurde zu s Jahren, Gottwald Benzin erheblich verbrannt e der Markthelf i einer Eiſen r darauf hinaus geht, nicht allein es Sge und die

ehren wenaten in Mbige wdehene en Ken e nener zu nehmen, nein, auch die politiſche Ueberzeugung in Bee n ne Mainke R. Jahren und Rüyerletzte ſich ſo ſchwer, daß er in e t n rade zu an men, dieſem ſtem der A eng 27
ren Ehrverluſt verurteil t und alle drei wurden werden t Beim urg fiel dem und gei iolizeiaufſicht geſtellt. Arbeiter Magdeburger eine Se S de Fuß, daß un re rfolge 3 43 Günten 9 a e S

Schnüffler an der Arbeit. Auf einem Dorfe dieſer ſchwer verletzt wurde und ſich der nalückte in ärzt- Shyrader, wie die J r ten Jhrer Partei behaupten, undkam der Vorſtand eines Kriegervereines zu einem Vereins liche Behandlung begeben mußte. hätten wir mehr Zeit und Geleg enheit gehabt, mit den Sarg
mitgliede und zeigte ihm ein Schreiben, in dem es etwa hieß n d en alten Le i an ſgganuns des e
„Da bei der letzten Reichstagswahl in Jhrem Vereine eine An S T Wende ſchon diesmal z ar n Ihr wir hütenzahl ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben worden ſind, er B. 82/08. 11. Zeitz.

ſuchen wir Sie, ſelbige ausfindig zu machen, wenn Segen der Mansfelder eiſe einen Reaktionär weniger

en 3 tage.nicht der Verein aufgelöſt wird.“ In aller Naivetät Im Namen des Königs! o ſagt ich gr e t u u machenſagte dann der Vorſteher, der gleichfalls ein Arbeiter iſt wie die zur winnung d Suce de er Richtung iſt ſt es voranderen: „Nun muß ich Dich fragen, wie Du gewählt haſt.“ Jn der Privatklageſache des Werkführers Moritz Zeiſe in m hre Pflicht, e de t eſſer zu e
Natürlich kriegte der neugierige Frager eine ſehr deutliche Ant geit, Privatklägers, gegen h e er der Verdien mehr Elend zu Hauſe, umwort, ſo daß er ſchleunigſt verſchwand. t gers, ges h e mpfſinn für alles hute und umſomehr mJſt es nicht ein Skandal ſondergleichen, daß ſich ein Arbeiter 1. die unverehelichte Arbeiterin Luiſe Leitzſch in Zeitz, ge lei Wo d ö um ſo weni e r e
dazu hergibt, ſeine eigenen Kameraden zu beſchnüffeln? Es boren 7. Februar 1875 daſelbſt, evangeliſch, nigg“ e r di be e. der Kiuder g re at, de
bleibt am Ende doch nichts anderes übrig, als daß die Krieger 2. den Redakteur Ernſt Däumig in Halle a. S., geboren Stera wäre der Hebel, wo Jhre Reformen e wü evereine, ſofern ſie ſich nicht auflöſen wollen, wieder vom Bunde 25. November 1866 in Merſeburg, Diſſident, Angeklagte, Sie dürften nicht, wie Kertte S hrer armen Bergleute ſchreibt,

abmelden, damit ſie freie Männer werden und wählen können, wegen DBeleidigun den armen Zeranjang mit 7 t. bwri en undwie ſie wollen. eg igieng, Faulen z und S rde ark jährlicha Schkenditz. Einbruch. In der Nacht vom Donners hat das königliche Schöffengericht in Zeitz in der Sitzung geben. z. alter n l e ön iſt das

Freitag wurde im Gaſthof zum deutſchen Haus ein vom 8. Juni 1908, an welcher teilgenommen haben: aber en in ihrem n rch verübt. Dem Einbrecher fiel außer 6 M. Gramophon Dr. von Holten, Amtsrichter, als Vorſitzender J ſa a e tritt t et
S ein aplaſſen en über 400 M. lautend, in die Hände. rſiender, wir eſſen s ſollen wix trinken n 3Beſitzer Jentſch t ſofort nach Halle, als er den Menzel, Uhrmacher, Merſeburger, Rentier, als Schöffen, y kleiden Wi z v vor gen ſollen w. lieben Kindern ge
Diebſtahl mer er um das Sparkaſſenbuch zu ſperren, eventuell Franz, Aktuar, als Gerichtsſchreiber recht werden e Jreend Schrader, die Sie geden Einbrecher zu ermitteln. Letzteres wäre auch beinahe ge für Recht erkannt: winnen wollen die i und a auch z Alten r ſtenslungen, denn es r alsbald ein junger Menſch in der echt erkannt a per wen n gewinnen laſſen ſich Se uptSparkaſſe, um 100 auf das geraubte Buch zu erheben, als Es werden wegen Beleidigung die Angeklagte Leitzſch mit mehr. müßten Sie alſo ein gere Jchaſchert ein

b kte, d rtappt war, verſchw ühren, d Löhne und achttä ahlun
richt Wehr veſchen, ßer ertaypt m. verſcqwand er und ward 20 Mk. (zwanzig Marh) Geld, im Nichtbeitreibungsfalle fünf e nicht d Herr Schrader. Pener e 4

Ein mogelnder Schützenbruder. Wie der Leip- Tagen Gefängnis, amten den B r aänn nicht als r chen t ipfter Klaſſe, eer Dorfanzeiger meldet, iſt auf dem deutſchen Bundes- der Angeklagte Däumig mit 50 Mk. (fünfzig Marh Geld, als Lohnſklaven behandeln. Da müßte eamtenh T der
i ießen in Hannover der Tiefbauunternehmer Hermann Albrecht im Nichtbeitreibungsfalle gehn Tagen Gefängnis artig geſchult werden, daß es jedem, r e der Perſon,

von hier, welcher als Schütze dort anwe V h verhaftet g. z g gerecht wird da müßte mehr und mehr Unztrefſigeretenworden, weil er auf dem Scheibenſtande chun verſucht beſtraft und beide in die Koſten des Verfahrens ver verſchwinden und an deſſen Stelle t hre erkehr
habe. Albrecht iſt, ſeit er ſich in der ſog. bef 53 Geſeliſchatt urteilt. treten, wie ja e ei Jhrem Amtsantritt die Beamten
bewegt, ein gar frommer und patriotiſcher Mann. g an gefordert haben ergleute anſtändig zu behandeln. VorLeimbach arten Exploſion. Donnerstag Dem Beleidigten, Werkführer Zeiſe in Zeitz, wird die Be Sir dürfen ni r wie bishernachmittag 4 Uhr gingen hier auf der Rheiniſchen Dynamit fugnis zuerkannt, innerhalb einer Woche nach Zuſtellung des alte du v ahre e wer chaft r
fabrik zwei Patronenmacherbuden in die uft, in denen die rechtskräftigen Erkenntniſſes an ihn den entſcheidenden Teil en m r d Mansfe r re ta e ſich abgerackert,

beiden Patronenmacher Hebeſtedt und Schulze aus Leimbach dieſes Urteils a ge ihr an bereit x gehen tat. 73beſchäftigt waren. Die beiden Unglücklichen eden in Stücke der Angeklagten Lei traßen v laſter geworfen wzerriſſen und die einzelnen Teile mußten zuſammengeſucht a r bſch durch einmalige Sinn ne ßern,

itzer Anzeiger, Sie e u eine derwerden. Da der Lohn am Donnerst n ausgezahlt Inſertion in den Ze artige adngegeiſe wie ugend gewinn t d,e dieſer mit ter egangen e u b) auf Koſten des Angeklagten Däumig durch einmalige deren n ihr bie S i et etzt aus Pflaſter e
heide verheiratet und hinterlaſſen auch Kinder. Ueber die Urſache Jnſertion in das in Halle a. S. erſcheinende Volksblatt de dte ſeit Die J n dent tet r

der Exploſion verlautet noch nichts. öffentlich bekannt zu machen. peicgr i fre



rew. r
v i jbebe

nKrämer, n dann r h 8

ie gu deg d Am d i et de t mw ren ha lten zw er niw m an ſeine s y der in iebe Ar

t abeh den S ſpruch, an den michne ſo 5 ru istelernt, Herr h n enrege e e ni u er nihr atsbürgerrecht e ren m
der freien geheimen et elche te e r Lehre T e in tDoch iten v nura t aufs J Hſlaſter J. ſt fin nter Sortt
rgrge rgrrSie Wi. z weiter zu gewinnen. Jhr Anfang

iſt gut ir den armen d n nicht bringen 33 arier
nämlich Fae t ndnis ie Tigernatur des Kapitali mdas haben Sie, Herr Se er en e dlich gelehrt, Dieeekre tat u keiner an d heit was s n S

aſter geworfenen Familienväter verſte nuv d haſt Deine Schuldigkeit ge-
ücha dich 8ehe dieſer Met 3 werden Sie ſicher

iv auch zum Spott ſind i vorgenommenen nieder
a za rer u Beamte e ernſt. So hörenträchtigen

ie werden esWare e e aber An üm erf. Kfaderes cho werden die
war nicht ve
orte bei den Arbeitern, den jungen wie den alten, finden:Der beiter h hat die iapitauſitche e Ausbeutung ſatt, namentlich

wenn ſie ſo unendlich brutal auftritt, wie im anaieihle
Der Menſch will ſich nicht mehr r r ch en enſchen ausbeuten

Vor allem die Jugen ennt rig ſchon zum
ßten Teil zu Jhrem Ausbeuterſyſtem, ſondernur wahren alt ſchawng, zur Freiheit, Gerechtigkeit und

Scherben zum Sozialismus.
Halle a. S., den 18. Juli 1903.

„die Jugend ge-

Wilh. Grothe.
Gewerkſchaftkiches.

Zur Ausſperrung im en ewerbe zu Hannover wirdeieldet, daß ſich eine Kommiſſ ion der Ausgeſperrten an den

bietet wandte, um dieſen zu veranlaſſen, einen Druck
auf die Weiterführung des athäusbaues auszuüben. Der

erklärte, er wolle einmal verſuchen, die
e beizulegen. Darauf fand unter dem Vorſitz des Stadt
ors eine Sitzung der Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter

mit dem Arbeitgeber-Verbande ſtatt, an der auch der Regierungs
präſident teilnahm. Wie verlautet, verhielten ſich die Arbeit
geber den Verſuchen zur Beilegung des Konflikts gegenüber
durchaus ablehnend.

Die Schmiede in Bielefeld waren an das Gewerbegericht
herangetreten, zwiſchen ihnen und den Jnnungsmeiſtern wegen
einer Lohnforderung von 3 M. pro Tag für die ſogenannten

73 eſellen zu vermitteln. Die Arbeitgeber- Vertreter lehntenrundweg ab. Die Geſellen hatten urſprüng-

lich Mark gefordert, waren alſo ſehr entgegenkommen
geweſen.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 17. Juli.
Sehr ſchlecht abgeſchnitten hat in einer Betrugsaffäre der

e Richard Schumann aus Eisleben, der Gemein-
mit dem Arbeiter R re und dem Schiffer Auguſt

angold, von hier, n prgt und Hehlerei aneklagt war. Sch. und be nden ſich in Haft, und alle drei
n lagte nd Die gſternannten beiden Ange

gten, werden beſchuldigt, am 31. Dezember v. J. den Steinghete Kaiſer hier um zwei Vferde im Werte von 950 M.

etrogen zu haben, indem Kurth elegentlich des Handels mit
Kaiſer ſagte, letzter könne dem Sch. die Pferde rugia geben,ſei Gutsbe itzersſohn und habe Geld. Dieſer emerkung
ſoll Sch. noch hinzugefügt haben, ſein Vater wohne hinter Eis
leben und beſitze dort L roßes Gut. habe ſchon Pferde
gekauft, weil er ihm, d ohn, hier ein Fuhrgeſchäft errichtenwolle ein Pferde ſtehe bereits in der Kellnerſtraße. Kaiſer gab
darauf dem Sch. die P W bekam 100 M. Anzahlung und
einen Wechſel über 850 M., der ch eingelbſt wurde. Man-
gold hat beim Verkauf der Pferde mitgewirkt, indem er die
Tiere an einen Roßſchlächter für 150 M. veräußerte. M. be
hielt davon 60 r ſich. Schumann iſt doppelt geſhädietindem er r i ine 100 M. nicht wieder erhielt, ſondern
auch noch we Betrugs a war. Bei urth handeltes ſich um üctfallbetrag. aiſer bekundete, daß Schumann
auch davon geſprochen habe, Geld von der Sparkaſſe holen zu
wollen, wenn er es nur fleich ch bekäme. Die Angeklagten er-
klärten ſich für nichtſchuldig und verſuchten die Straftat er
eine auf den anderen e Sämmtliche Angeklagte wurden
aber durch die ſtattgehabte Beweisaufnahme für überführt er-
achtet und dem Strafantra a verurteilt: Mangold wegenS zu einer jüngſt erha tenen Strafe zuſätzlich zu 9 Mon,,

chumann nen r u 1 Jahr und Kurth wegen Rück
fallbetrugs a Jahr 3 Monaten Gefängnis. Kurth wurde
wegen der Strafe, nach der Fluchtverdacht begründet erſcheine,
in Haft genommen.

Wegen Gr rer waren der Arbeiter Johannes
Pilkun und der Kaufmann Wilhelm Träger, beide vonHitterfeld, angeklagt. Beide ſollten im Januar d. J. ohne
Wandergewerbeſchein an Orten, an denen ſie nicht berechtigte ren verkauft haben. Das Bitterfelder Schöffen-
Weite atte auf Freiſprechung erkannt, da es annahm, die

aren ſeien nur nach vorher erfolgter Beſtellung verabreicht
worden ob das betreffende Quantum etwas größer oder kleiner
geweſen ſei, ſpiele keine Rolle. Der Ankläger, der gegen das
erſte Urteil Berufung eingelegt hatte, beantragte heute g en
beide Angeklagte je 48 M. Geldſtrafe event. 8 Tage Haft.
Gericht verwarf aber die eingelegte Berufung.

Verſammlungsberichte.
Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen.

a vom 14. 7., abends 9 Uhr, im Weißen Roß.
Der Vorſitzende e zu Eingang der Verſammlung eine kürzereAnſprache, in welcher er S wie eng verknüpft die Jnter-

eſſenvertretung der Kollegen und der allgeiſt und wie gerade der Zentral-meinen e. unſſergun in e enOrganiſation ſei, die dadurch, daß
Jod en der modernen Arbeiterbewegung ſtellt,

S Phcen der Lage iſt, die Rechte der Angeſtellten ren
Er machte noch darauf gufmertſam, wie notwendi rneben der gewerkſchaftlichen Organiſation auch g. Sia

w. n ichaften beſtehen, und um beide Bewegungen zu
e ür eine geeignete un in den geſetzgebenden
r aften geſorgt werden müſſe. ch dieſen rin ührungen

Unterhandlungen mit den einzelnen

Kolleginnen mit

itzenden erſtattete die Kommi Bericht die ge
gen

e 4ein
loſſen, qu einem der erſten Sonntage e

n e eideausfing m gre z ſchließenden re

u
Eine Kommi gen ſt damit ehev i tun c rn eit an je t n

i nla dungen werden. epom Vorſitzenden n t, recht leh n unſern w
and zu agitieren.S. u gi reich beſuchte Verſammlung konnte gegen 11 Unr

r G G r r teuhg. verſammlung a ulj in der Funkenburgw. e m 55 e lehren ung d die v e
tagswahlen.“ u führten mehrere Genoſſen aus, daß unſerKreis ſchon die tte renng perdeg können, wenn er
i arbeitet worden dere Genoſſen warf derwäreu d wir mit de e tat wa8 unten zu arhen

e be wur grh halten er gretgn eiichwahl hervorge h hen aßSchkeudi alena K r hrend der beni t wghe datt vollſtändig an er Wed et a dine aidigeehe len r elbert M Peleg Je zur Kon re nach gen es leben wurde an lle des e änger
enoſſe Weiße Unterkaſſiexer t da Tänzer ſeinenerp chinngen ni n glei urde Gen. Schmidtger tun komm ſionsmitglie telle des Gen. Frauen

orf gewä
Die nunmehr vollzähli übte dieden Genoſſen iedler und Schmidt beſteht, hielt jerſte iteing, an 12. d. M. ab. Jn derſelben wurde beſchlo F.

in nächſt eit eine Agitationstour zu unternehmen, um den
Leſerkreis des Volksblattes bedeutend zu vergrößern. Der Ex
prdgr ſoll zehelten ſein, die Liſte der Abonnenten der Kom-
m M ekhlhee hen ſind an den Vorſigenden Emil Schmidt.

en ſin 4 en Vorſitzenden Em mGr. u eeheeh 25, zu richten.

Sozialdemokratiſcher Perein Aue bei Zeitz.
Die am Sonnabend ſtattgefundene Geperalperſanwſung des
vlaldemokrgtichen Vereins na m i Frrſt den agrerie

für das 2. Quartal entgegen. nnahme und däqghebilanziert mit 390.70 M. an die Srugeſen amgeſgndt
32 M., Kaſſenbeſtand verbleibt 8.11 Unter den u

ahmen iſt beſonders zu erwähnen auf e unn n im Volksblatt 08.71 M., unte r den ehe enden ſich ſämtliche Batnr Du Reviſoren d Right
ie Richtigkeit des eſſen rieb Der wurde ein Artikeldes Genoſſen Bernſtein den de Man ſtiſchen Monatsheften

„Was leh t Tr t eichstagswahlen“ vor-b n on über dieſe Vorleſung bekämpfteſonders n Genoſſe Art des Volksblattes über den
ehe Bernſteins und rühmt demgegenüber die ſachliche Kritik

Singers in dieſer Angelegenheit. Der Vorſitzende und mehrere
andere Genoſſen ſind wieder entgegengeſetzter Anſicht. Genoſſe
Burgau berichtet im Verſchiedenen über die letzte Volksblatt-
agitation in Zangenberg eine hübſche Anzahl neuer Abon-
nenten wurde gewonnen er regt noch an, auf unſern Nach-Srrarfes ebenfalls mal e rege Agitation zu entfalten,
Hierauf Schluß der gut beſuchten Verſammlung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der vermißte Student Fritz Schneider

wurde als Einſiedler im Harz wiedergefunden. Er wurde in
einer Felsſpalte im Bodetale, wo er ſeit ſechs Wochen gehauſt
hatte, durch zwei Bewohner des benachbarten Weilers defurt entdeckt und ſeinen ſpäter herbeigeholten Verwandten in

t r Zuſtande übergeben.chwurge richt verurteilte, den Privatierſitzer be der Grundſtücke und eines
lben Million, wegen zwiefachen Mein-

Ver ſchwerer Urkundenfälſchung und verſuchten J. unteragung X ildernder Umſtände zu ſeche Jahren Zuchthaus

n du v vslau. Zoo a Garten ſchwebte ſeitmäe in der tet Gefahr durch das Hochwaſſer der Oder
vernichtet zu werden. Mit Aufbietung aller Kräfte wurde an
der Erhaltung der Deiche gearßeitet, und ſeit Donnerstag abend
geht das Waſſer, das ſchon die Deichkrone erreicht ſag lang
ſam zurück. Doch iſt die Gefahr ne nicht ganz beſeitigt, weil
der Damm ſehr aufgeweicht iſt. Auch iſt ſchon jetzt der Garten
beträchtlich geſchädigt, weil er zum Teil vom Drangwaſſer über
ſchwemmt iſt.

Poſen. Wegen Verführung ſeines Dienſtmädchens war
von der Strafkammer in Jnowrazlaw der Viehhändler Felix
Alexander u einem Monat Gefängnis verurteilt worden.

Seine Reviſion iſt geſtern vom Reichsgericht als unbegründetverworfen worden.
rn. Das Hochwaſſer der Weichſel iſt hier auf

5 e geſiegege es überflutete in den wetzer, Kulmer
und Neuenburger Niederungen die Kämpenländereien und ver
nichtete Wieſen und Felder.

Hamburg. Der internationale Scheckfälſcher
fer ſon, der in Kalifornien Schecks in Höhe von 100 000
gefälſcht 'hatte, wurde hier verhaftet

Elberfeld. ine Exploſion von Blitzlichtpulver
fand bei dem Fabrikanten photographiſcher Bedarfsartikel Hugo
Seuthe ſtatt. Die Exploſion verurſachte große Zerſtörungen,
der Arbeiter Leibbert wurde getötet.

Duisburg. Der im Prozeß Terlindee Se ängnis verurteilte Prokuriſt Kosbadt
eingeleg

anau. Selbſtmord Verſuch eines Soldaten.
Ein Musketier von der 3. Kompagnie des hieſigen Jnfanterie-
Regiments Nr. 166 ſtürzte 9 aus einem Fenſter des 2. Stockes
in der Kaſerne und zog ſich einen Armbruch und mehrere
innere n erngen zu. Die Gründe für die statſollen „völlig unbekannt“ ſein. Hoffentlich wird der junge Mann

ganz hergeſtellt werden, und dann die eingeleitete Unter
ſuchung gewiſſe Herren mit den Gründen bekannt machen.

irmaſens. Die Folgen der Ausſperrung derSchuhmachergehilfen zeigen t jetzt in verſchiedenen Konkurſen.

Vier angeſehene Firmen ſind nach dem Schuhmarkt ſchon
bankrott und einigen anderen ſoll es nicht beſſer gehen.

Speyer. Ein Opfer des Militarismus wurde derSoldat der 2. Kompagnie des 2. Pionier-Bataillons Jak.Müller, Zimmermann aus Schäferſtadt. ur Zeit werden
von dem Pionier-Bataillon oberhalb der Rheinbrücke bei dem
Pontonierübungsplatz Ueberbrückungen des Rheines vor-

opmen Morgens ſchlug das Bataillon eine Brücke über
n Rhein und wurde mittags wieder mit den Abbrückungs-arbeiten auf der badiſchen Seite begonnen. Als man nun bei

der jochweiſen Abfuhr der Brücke an das Lichten des Ankers
ging, kam das Joch mit dem Anker in das reißende Waſſer
und zog zw ei mit dem Aufziehen des Ankers beſchäftigte
niere in den Rhein. Bei dem Hinausfallen in den Rhe
chlang ſich das Ankertau um den ganzen Körper und Hals des
joniers Jakob Müller und kam dieſer nicht mehr zum Vor

g. während der andere Mann gerettet werden konnte.
üller wurde bei der ſofort vorgenommenen Suche in ganz

r
ermögen vo liner

t

hat Reſte

gekrümmter Stellung vorgefunden. Alle a
verſuche waren vergebens. Man kann a den Schmerz der

Eltern und Sohn und Bruderdenken, die ihren
in blühender Geſundheit zum Militär ſchickten, als Leiche wird
er ihnen wieder nach Hauſe gebracht.

unannnr t G

a
Feſtopfer. Während des Königs vonn ver 35 mnulen eine w.ammen, wobei 3 i We ſtürzten. Viele

v r il ſchwer verleAcbgeſcn h ten iſt einſcher, nam ur n lang, im Val Tuoris (S
arg zugerichtete nam wurde geſtern morgen und
unter edentenden ſrengungen zu Tal gebracht.

Letzte Nachrichten.
Berlin, Juij. Das Hochwaſſer der Weichſel hatte

einen Stand von 6 Meter erreicht, es dürfte damit am höchſten
ges gen ſein. Der in den Niederungen angerichtete aden

eträgt Hunderttauſende.

Verlin, 18. Juli. n Bröthen bei Hoyerswerda wurden
durch eine Feuersbrunſt 0 Gebäude zerſtört; 1 ſechsjährigesKind, ſowie Jahlreiches Vieh kam in den Flammen um.

Hamm, 18. Juli. Jm Schachte „Bremen“ wurden 2 Berg-
leute verſchüttet. Beide ſind tot.
Vineenza, 18. Juli. Bei einem Nachtmarſch über dasjoch ſtürzten 3 Alvenjäger des hieſigen Bataillons a i war

ſofort tot, die beiden anderen wurden noch lebend gefunden.
New-ork, 18. Juli. Jn Georgia unterſucht gegenwärtig

eine Kommiſſion die Gefängniſſe. Die Unterſuchung wurde
dadurch veranlaßt, daß Ausſagen beſchworen wurden, nach
welchen die Behandlung grauſamer ſei als in Sibirien. Den
Gefangenen wurde vor dem der Rücken mit J
beſtrichen und dann Sand in die Wunden eingerieben.Staatsgouverneur wurden Wunden von a n heben ge

zeigt.

Wahlkreis Rlerſeburg-Querfurt.
Der diesjährige Kreis tag findet Sonntag, den 9. Auguſt,

vormittags 11 Uhr in der Funkenburg in Merſeburg ſtatt.
Tagesordnung:1. Bericht des Vorſtandes und der Diſtriktsleitungen.

2. Was lehren uns die Reichstagswahlen, und wie ſtellen wir
uns zu den Landtagswahlen Referent Otto Mittag
Merſeburg.

3. Der Parteitag in Dresden. Referent Konrad Müller-
Schkeuditz

4. Preſſe.
5. Anträge.
Die Diſtriktsleitungen werden erſucht, die Delegiertenwahlen

baldigſt vorzunehmen. Anträge zum Kreistag ſind bis zum
3. Auguſt an den Unterzeichneten einzuſenden. Die Genoſſen
des Kreiſes erſuchen wir, den Kreistag möglichſt zahlreich zu
beſuchen.

Schkeuditz. Der Vorſtand des Soz,. Kreisvereins.
J. A.: Wilh. Böhm.

An die Arbeiterſchaft des Torgau Liebenwerdager

Wahkkreiſes.
Parteigenoſſen! Die großartigen W unſerer Partei

bei den Reichstagswahlen, beſonders in den Wahlkreiſen, in
u feſtgegliederte Organiſationen beſtehen, gebieten uns, auch
in unſerem Kreiſe für die Schaffung und Ausbreitung einer
Parteiorganiſation tätig zu ſein. Die Möglichkeit der Ein
teilung des Kreiſes in mehrere Bezirke hängt erſt von dem Vor
handenſein einer Organiſation ab. Was nützt uns ein Ver
trauensmann an einem Orte, wenn er keinen Kreis von Partei
genoſſen um ſich hat, die zu Wahlzeiten Flugblätter c. ver
breiten können Welche großen Koſten werden beiſpielsweiſe
dadurch notwendig, wenn Genoſſen aus Mühlberg bis nach
Lauchhammer und Umgegend, dann nach Liebenwerda und
Elſterwerda mit Flugblättern fahren müſſen. Das wäre nicht
nötig, wenn in Elſterwerda und anderwärts ein Arbeiter oder
Wahlverein beſtände, der die Agitation für dieſen Bezirk zu
übernehmen hätte.

Aber auch ein anderer Punkt iſt nicht minder wichtig: Die
V r Wir müſſen künftig aus eigener Kraftdie Mittel zur Agitation aufbringen. 5 iſt erforderlich,
daß jeder Ort, wo mehrere er enoſſen vorhanden ſind,ſtändige Beträge an die Kreiskaſſe ab liefert Dadurch wird es

u ſein, nach fi Jahren die Kampfmittel Verfü
zu haben, die erforderlich ſind, um den Kreis ſozialdemokra
zu machen.

Wenn jeder der 5000 Wähler, die am 16. ſo n
kratiſch geſtimmt haben, jährlich nur 10 es für en für ropfern würde, wäre der letzteren geholf
reſpektable Summe wäre es, und doch für den einzelnen ſo
bequem aufzubringen. Jn einigen Wochen findet der Kreistag
ſtatt und wird dieſer ſich ganz beſonders mit obigen Fragen
beſchäftigen müſſen.

uch unſer Volksblatt muß mehr abonniert werden. Wenn
in einem Orte 200 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben
wurden, ſo m dort mindeſtens 100 Abonnenten des Volks
blattes und ebenſo viel Mitglieder des Arbeitervereins vor
handen ſein. Dem iſt aber jetzt bei weitem nicht ſo. Deshalb
e ißt es immer wieder: Jn jede Arbeiterfamilie das

rbeiterblatt!
Und vorwärts zur Agitation für unſere Organiſation

Die Kreisleitung.

Erwiderung!
Jn hres geſchätzten Blattes befindet ſich unterde ch dotiz, welche die hieſigen Buchdrucker be

und welche geeignet erſcheint, die organiſierten Buchdrucker der
Arbeiterſchaft gegenüber herabzuſetzen. Jhr 4-Korreſpondentreibt da, de wir unſer Stiftungsfeſt r Johannis
eſt) in einem Lokale abgehgitn hätten, das der Arbeiterſchaftönſt nicht zur Verfügung ſteht. Nach perſönlichem Vorſtellig

werden unſererſeits beim Wirt dieſes Lokales erklärte uns der
ſelbe, daß bis jetzt noch niemand von den Arbeitern Ze-
kommen wäre und ſein Lokal zu einem Verſammlungs oder
Pſsen wecke erlanß t habe und h e er, falls die Arbeiterdas Lokal einmot b rauchen ſJlre, eh wer bereit ſe at t da das

t e Bei 4 herrſche gleich r alleas nun, Herr 4-Korre Peeer S es an
be üee bei der Wahrheit zu bleiben an der Wirt in Wer

durch ein derartiges wegwerfendes W e Snicht ſchwer geſchädigt werden Was den Fe er e
t t (richtig: ſo berührt es uns ſonderbar,hier ein Mann in einer der Weiſe i geariſfen und

die Debatte gezogen wird. äftigt der SKorre-ſpondent in ſeinen Mußeſtunden S elleicht S der r

leſerei, daß er zwiſchen dem Feſtredner und der ihm näher
benannten Perſon eine gewiſſe s herausklügelt
Sollte dies der Fall er ſo verze Oder haben wirvielleicht angeſtoßen, daß wir Kiker als Feſtredner
nahmen Gerade für Wig war es von großem ſſe, zu
hören, welche Bedeutung die ndung der Buchdruckerkunſt für die unterſten Schichten des Volkes hat. d gerade

e



S r S

Die organiſierten Buchdrucker von Delitzſch-
J. A.: Paul Müller.

Sriefkaſten der Redaktion.

R., Merſeburg. Bei AuslegungSie ſich
Sie wohl verſäumt. Sollte aber
unterlaſſen worden

der Grund nicht mehr wirkſam iſt.
H. H. Nach S 105 der Strafprozeßordnung ſoll, wenn dies

möglich, ein Gemeindebeamter oder zwei Mitglieder der Ge-
meinde, in deren Bezirk die Hausſuchung ſtattfindet, zugezogen

en.
Streit. Die richtige Form iſt: ein Paroli biegen, nicht

bieten. Das Wort wird gebraucht im Pharao, einem Glücks-
Unter „Paroli“ verſteht man da denſpiel mit drei Karten.

Einſatz Eheſchließungen Friſeur Fellmann und Hedwig Borg-Sohlezeitung. Sie wiſſen nicht, was „ſohlen“ bedeutet? mann (Thomaſiusſtr. 47 und Ludw. Wuchererſtr. 62).
Es iſt ein weitverbreiteter Ausdruck für täuſchen, ſchwindeln, Geboren: Wagenführer Rauſch T. (Ackerſtr. 4). Wärter

anlügen. Schulze S. (Dölauerſtr. 16).

überzeugen, ob Sie eingetragen waren.
ie Eintragung abſichtlich

ſein aus dem von Jhnen n äßGrunde, ſo gehen Sie auf die Polizei und erklären

(Spitze 32).

der Wählerliſte mußten
Das hatten ſtraße 9).

ſtraße 17).
ort, daß

und Marie

ſtraße 2).

ſtraße 40 und wicht bie

Eheſchliefzungen:r 2 und Manßfelderſtr. 27).
und Martha Röder (Alter

Geboren: Vaternenwä
beſitzer Althen

erehmann S.ſ Glaſer Grabaum T. (Olegriusſtr. 11).
Scharf T. (Steg 19).

Geſtorben Arbeiters

Aufgeboten:
geb. Reiſel 2 und Adolfſtr. 6).

Kaufmann König u. Roſamunde S

arkt 22).

S. Glauchaerſtr. 25).
Arbeiter Reichmuth S. (Taubenſtr.

(Dieskauerſtr. 16). Nadler Pfeifer

Lehrer Reckling T. Beeſenerſtr. 16).
ranke

Eicke (Geiſtſtr. 5 u. Herderſtr. 12).

16. Juli.
Aufgeboten Buchdrucker Gebhardt und Anna Hauſchild

m Juli.

ar t

Kaufmann

rter Sommer S. (Spitze 27). Fabrik
Dachdecker Auguſtin S.

Schuhmachermeiſter Gorgas S. (Ritter

S., 3 Mon. (Rittergaſſe 1).
Motorführer Moritz, 43 J. Sahhetr 2). Schloſſer Mehlhorn,
(Klinik). Werkmeiſters Aehle T. 1Hegenſcheidt S. 2 Mon. (Kutſchgaſſe 9

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 15. Juli.
Reſtaurateur Kraudelt und Berta Dietrich

Buffetier Grothe
Schneider Mirx

dorf und Margarete Hilliger (Seebenerſtraße 47 und Burg-

(Böllbergerweg 62). Malers

ißer S. erfe ewarſtraße 27 und Taubenſtr. 16). Kaufmann Mundin und Hedwig ſtraße 8)
Oſtwald Liebenauerſtr. 10 und Thüringerſtr. 26). onteur ſtorben:
Vaßiey und So iska n amiſtr. 9). Arbeiter Franke Zimmermanns Siegmund

artha Hoffmann (Morl).un b Schloſſer Jöſtel und Elſa Förſter manns Hieſe26 J. 8sbeinece Voſtnſeehe r.

Eheſchlipaſter Gut b
und Anng Pfeiffer.

Arbeiter d Skott und
9). Arbeiter
T. (Bäcker

und Minna Sch
Geboren:

Arbeiter Tretner S
S. Arb

ubert.

Arbeiter Schramm S.
illner zu RasberLigeer Obſt S. u S

Martha H

Fiſcher, 6 Mon.
T., totgeb. Fritz Hoffm

a R 7 S 4 8 V8 9 24 u a hW T len S 9 nbu T
UhrmaScherner T. (Gr guten S. (Mözlicherſtr. D.

Arbeiters Fenze

T., 3 Mon. Ceſſing

Zeitz, vom 6. bis 12.

Geſtorben: Kurt Rahnefeld, 8 Mon.
71 J. üpfel zu Rasberg, 13 Mon. Webermeiſter t 74 J
Arbeiters Lennig T., totgeb. Tiſ

ger
Maurer Henze S. (Rain

Ehefrau, 27 J. (Wörthſtr. 6).J. (Gr. n 14). Je
ſtr. 21). beiterin Ludwig,

Schaffners Haring 15 J. (Große
Jult 1903.

Gärtner Möller und Auguſte Gäde.

cher von Glan

enſtr. 35).

nigsaue u. Lydia Elſäſſer. Glaſer Friedrich
Lehrer
ohanne Retter

rida Hähnel. Handſchu riegler Müller in Aue Dre e
Grade und Marie Fraundorfer.

Schloſſer Becker und
midt und Anna Wurzbach.

ne Teicher. Former Schumann

Korbmacher Sollwedel S. Tiſchler Schneider t
er HechtKleiter Kirchner Ter Voßwinkel S. Klem

Fahr S. Muſiker Sachs S. Bäckermeiſter Keil T. Kaufmann
Arbeiter Voigt zu Rasberg T.

Arbeiter Otto T. und S. Schloſſer
Sekretär Anske S. Maurer Müller S.

Botengänger Otto,
Walter Bauer,

Emmy Hörnig, 2 Wochen.chler Luley, 71 J. Margarete
Theodor Kabiſch. 9 Mon. Drechslers Erichſen

ann aus Salſitz, 12 J. Amalie W63 J. Witwe Wagner, 75 py zagner,
J. Anna Kramer, 1 J.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Schneiders R wird
fort-

gesetzt.

Il
Rich. Ruhes Konzerthaus u. Gartenlokal

Karlſtraße 14.
Senntag den 19. J gr. Zandonion-Konzert,

ausgeführt vom neuen Leipziger Bandonion-Klub.
Kaſſenöffnung 5 Uhr. Anfang 6 Uhr.
Vorverkauf 15 Pfg. im Konzerthaus.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Nach dem Konzert W gr.
Programme an der Kaſſe 25 Pfg., imr Van.

D. O.
Sangerhauſen.

Elbes Garteniokal Scohlossber
empfiehlt echt Köſtritzer Schwarzbier à Glas 15 Pf., Halleſches
bier à Glas 10

echt Berliner
Es ladet freundlichſt ein

ff. Feldſchlößchen Lagerbier a Glas 10 Pf.,b t er à Glas 15 Pf.
E. ElIbe.

Tanz Unterricht.
Zu dem im BRellevue“ ſtattfindenden bekannten

Sommerwerden weitere Anmeldungen daſelbſt entgegengekommen.

bungs d ontag und Donnerstag abends S Uhr.
Hochachtungvoll

Ernst, Tanzlehrer.
e

Total- Ausverkauf
wegen Aufgabe meines Geſchäftslokales Große Ulrichſtraße 49

sämtlieher fertigen

Herren- und Knaben-Konfeltion
ſowie Arbeits- Garderobe dte eefrat

Alb. Rosenthal
Halle, mur 49 Gr. Ulrichstr. 49.

[IWral-Awder r Pograpden,
Reben den Luiſerſälen.

Dtzd. Visitbilder 1.90.

Sauberste Ausführung.

Gr. Ulrichſtraſze 50.
Dtzd. Labinettbilder 490.

Garantierte Haltbarkeit.

D nurnritein Erſatz für Zucker von 550 facher Süßkraft.
Vorzüglich bekömmlich und ſeit 25 Jahren glänzend bewährt.

Erhältlich in allen Apotheken.
Täfelchen Nr. 1 (Tabletten) 110 fach ſüß, in unſerer
Original-Fabrikpackung (Glasröhrchen à 25 Stück)
freihändig ohne ärztliche Anweiſung.

Andere Sorten und Packungen gegen ärztliche Anweiſung.
SaccharinFabrik, Aktiengeſellſchaft

vorm. Fahlberg, Liſt Ko., Salbke-Weſterhüſen a. Elbe.
Alleinige, ſtaatlich konzeſſionierte Süfſzſtoff-Fabrik.

Frauenſchutz
in Gummi 1 Dtzd. 50 Pfg. bis 3 Mk.
Lösliche Peſſare 1 Dtzd. T bis 2 Mk.
Alle von VerſandtGeſchäften ange
botenen Artikel liefere bedeutend billiger

Gummi Warenhaus

Oscar Tischner,
Gr. Ulrichſtr. 40, Leipzigerſtr. 66.

Ueber unsere Kraft!
Otto Knoll,

D. 36 Leipzigerſtraße 36
Auf meine elegant. fertigen u. Maß

Herrenkleider
gewähre Rabatt-Spar-Marken.

Nähmaſchine gut erh. Sing., Sofatiſch,
Divan Zteil. zu verk. Leitergaſſe 1,

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Gro

Sonntag

Halleſche Radrennbahn,

Merſeburgerſtraße.
den 19. Juli nachm. 4 Uhr

Kaſſenöffnung 52 Uhr

grosses Wettrennen

mit Konzert.
Pferd gegen Rach,

wiſchen dem berühmten mexikaniſchen
Foboy Texas-Tex (nicht zu verwechſeln
mit Texas-Jaques) und dem Dauer-
fahrer Herrn Wurmſtich aus Halle,
wobei Texas Ter bei jeder Runde
Pferde wechſelt.
Diſtanz 10 Kilomtr. Ehrenpreis 100 M

Ohne Konkurrenz.
Vorher: Szenen aus dem Prairi-

leben der weſtlichen Teile Nordamerikas
als es wild war.

Vorverkauf bei den Herren Beck,
Riebeckplatz und Steinbrecher u. Jas-
per, Markt.

Ece der Spiegelſtraße.

kichmann,
älteſtes und

größtes Waren u. Möbel-
haus in Halle a. S.

Großze Ulrichſtraße 51.
Eingang Schulstrasse,

6 Läden
in den Kaisersälen.

Cin und Verkaufs-

Geſchäft

neuer und gebrauchter Möbel,

Laden, Kontor Reſtaurations-

Einrichtungen von

friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausstattungen
einzelner Möbel.

Villgſte Preiſe und reellſte Bedienung

Transport frei Haus oder gut ver
packt frei Bahnhof Halle.

Bringe meine vorzüglichen
Wurst- und Fleischwaren

in empfehlende Erinnerung.

O. MeckKlIau,
Fleiſcherei mit Motorbetrieb.

z unter

erſtklaſſig, koulant, billig.

und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt

Feuerverſicherung.
Alte deutſche Geſellſchaft ſucht für

Halle und Vororte tüchtige Agenten
und Aecquiſiteure. Mindeſtverdienſt
pro Antrag 3-4 Mk. Gefl. Offerten

G. C. 737
Vogler A.-G., Halle a. S. erbeten.

Insecten-
Pulver

echt perſiſches, empfiehlt
Otto Kramer, Drogerie,

Mittelwache 9.
Rilitärſegeltuchſchnärſchuhe

h aber gut erhalten, in großer
2 uswahl, verkauft billig

J. Sternlieht, Alter Markt 11.
Gebrauchte Sofas, Kleiderſekretäre,

Vertikow, n Stühle, le
Bettſtellen mit Matratzen, Waſchtiſche,
Küchenſchränke ſowie gebrauchte Laden
einrichtungen verkauft billig

Max Jungblut,
Ludwig Wucher aße Z1.

Stück Holzkoffer, Handkoffer,
Reiſekörbe billig zu verkaufen.
Otto Töpfer, Roter Turm.

JVarben und ILacke
un Selbſtanſtrich kauft man preiswert
ei M. Waltesgott Nachf.,

Gr. Ulrichstr. 30.

halt! Piebe-
ſte 5 und 6 Pf.-Zigarre bekommt man
doch bei Alphons Richter,

Landwehrſtr. 14.

Krawatten
auffallend ſchön in, m
Otto Blankenstein, en.
Obere Leipzigerſtr. 36 (PſchorrBräu).

für Holz- und Metall-Werkzeuge bearbeitung, nur beſte

Qualitäten, empfiehlt
Paul Schneider, re fer

S a Arbeiter- Anzüge
5 W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Bin nach

Hackebornstrasse 4a
Verzogen. Fr. Pfennig. Hebamme.

llerversicherung, fermamn

Anträge für Gebäude, Mobiliar t

Thüringerſtraße 28, Hof part. r.

an Haasenstein u.

in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

Wittigs Restaurant
Körnerſtraße 46.

Sonntag den 19. Juli Hähnchen- Aus
egeſn auf meinen 2 franz. Billards,

wozu freundlichſt einladet D. O.

Nur S Mark
Anzahlung.
Sehrank, Verticovw,

Sofa, Divan,
Bettstelle mit Matratre,

foderhbetton,

Teppiche, Gardinen

Paul Sommer
Leipzigerstr. 14,

I. u. 2. Etage.
10 Minuten vom Bahnhof

R. Katſch, Albrechtſtr. 28 empfiehlt
Böttcherwaren aus nur prima Hölzern
zu billigen Preiſen.

Reißzeuge,
Rechenmaſchinen,

Schieferſpitzer,
Schultorniſter,
Schulbücher,
Federhalter,
Bleiſtifte,
Schieferkaſten
Schiefertafeln,
Federbüchſen

empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Tüchtige

Steinmetzen
für Sandſteinarbeit werden eingeſtellt.

Zeidler Wimmel,
Bunzlanu und Löwenberg, Schleſien.
Kleine Wohnung Fakee Stube

bſtraße 44,
Wert oder ſpäter zu vermieten.

Meinen herzlichſten Dank für die
vielen J für meine liebe un-
vergeßliche Frau

inna Henze geb. Vogel
laſſe ich allen meinen Nachbarn zu-
kommen.

Kröllwitz, den 18. Juli 1903.
Der trauernde Gatte Stto Henze

nebſt Kindern.
Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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